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Berufsorientierung ist das
Alleinstellungsmerkmal der
bayerischen Mittelschule.
Keine andere Schule bereitet
ihre Schülerinnen und
Schüler so intensiv auf das
Berufsleben vor, keine andere
Schule ermöglicht ihnen
bereits während der Schul-
zeit so viele praktische 
Einblicke in die Arbeitswelt. 

Die bayerischen Mittelschulen verfügen über wahre
Schatzkisten an Kompetenzen und Wegen, die den
jungen Menschen die Orientierung in der Vielfalt der
heute existierenden Ausbildungsberufe erleichtern.
Diese sind individuell, vielseitig und ebenso dynamisch
wie die sich stetig wandelnde Arbeitswelt, auf die die
Auszubildenden von Morgen in der Mittelschule vor-
bereitet werden. Kurzum: Die bayerische Mittelschule
macht die jungen Menschen stark für den Beruf! 

Mehr als zwei Jahre haben wir zusammen mit 
unseren Partnern aus der Wirtschaft, bayme vbm – 
Die bayerischen Metall- und Elektro-Arbeitgeber, 
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. und
Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw)
das Kooperationsprojekt „Berufsorientierung an
bayerischen Haupt-/Mittelschulen“ durchgeführt. Es 
hat dazu beigetragen, die wertvolle Arbeit, die bereits
an den Mittelschulen geleistet wird, transparent zu
machen und sie weiter zu fördern. 

Exemplarisch werden ein paar der zahlreichen gelun-
genen und bereits erfolgreich durchgeführten Berufs-
orientierungsmaßnahmen der bayerischen Mittel-
schulen in diesem Handbuch vorgestellt. Sie sollen
denjenigen, denen die Chancen unserer Kinder und
Jugendlichen besonders am Herzen liegen und die 
sich für nachhaltige Berufsorientierungsarbeit an
bayerischen Mittelschulen interessieren, einen Einblick
in die wertvolle Arbeit geben, die an unseren Mittel-
schulen geleistet wird. Allen, die sich in der Berufs-
orientierungsarbeit engagieren – Lehrkräften, Partnern
sozialer Einrichtungen und Partnern der Wirtschaft –
können die Informationen in diesem Handbuch als
Anregung und Inspiration für die eigene Arbeit dienen. 

Ich wünsche allen am Berufsorientierungsprozess
Beteiligten viel Erfolg bei ihrer unverzichtbaren Arbeit
und danke ihnen von Herzen für ihren Einsatz!  

München, im November 2011

Dr. Ludwig Spaenle 
Bayerischer Staatsminister für 
Unterricht und Kultus  

GRUSSWORTE
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Eine der wichtigsten Ent-
scheidungen im Leben ist die
Wahl des richtigen Berufs:
der zu einem passt, den man
mit Leidenschaft ausüben will
und der einem eine sichere
berufliche Zukunft bietet.
Viele Aspekte spielen eine
Rolle, die die Entscheidung
nicht einfach machen,
gerade in jungen Jahren.

Dass die Wahl des richtigen Berufs auf Anhieb nicht
immer richtig ausfällt, belegt der hohe Anteil von rund
20 Prozent der Auszubildenden, die ihre Lehre nicht
abschließen. Mit gezielter und frühzeitiger Berufs-
orientierung können mögliche Fehleinschätzungen 
über den angestrebten Beruf und die eigenen Fähig-
keiten vermieden werden.

Deshalb unterstützen die bayerischen Metall- und 
Elektro-Arbeitgeberverbände bayme vbm und die 
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
die Berufsorientierung an Schulen. Sie hilft jungen
Menschen, den richtigen Beruf zu finden, der ihren
Fähigkeiten entspricht. Davon profitieren auch die
Unternehmen. Sie treffen auf Bewerber, die sich mit
ihrem zukünftigen Ausbildungsberuf bereits intensiv
auseinandergesetzt und sich bewusst für den 
Beruf entschieden haben. 

Insbesondere im Hinblick auf den drohenden Fach-
kräftemangel – in Bayern werden bis 2015 rund eine
halbe Million Fachkräfte fehlen – und den bereits 
jetzt schon spürbaren demografischen Wandel leistet
effektive und effiziente Berufsorientierung einen wich -
tigen Beitrag zur Fachkräftesicherung. 

Der Wegweiser „Stark für den Beruf – das Handbuch“
soll Schulen wichtige Tipps und Anregungen für 
gelungene Berufsorientierungsmaßnahmen geben, 
um Schülerinnen und Schüler optimal auf die Entschei -
dung für den richtigen Beruf vorzubereiten. 

München, im November 2011

Bertram Brossardt 
Hauptgeschäftsführer 
bayme
Bayerischer Unternehmens-
verband Metall und Elektro e. V.
vbm
Verband der Bayerischen Metall- 
und Elektro-Industrie e. V.
vbw 
Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.

GRUSSWORTE
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In vielen Arbeitsbereichen
macht sich heute schon der
demografische Wandel
bemerkbar. Nachwuchskräfte
werden knapp und sind
begehrt. Die Chancen, die
sich daraus für Schulab -
gänger ergeben, müssen
aber richtig genutzt werden.
Denn trotz des knapper
werdenden Nachwuchses

steigen wegen der sich rasch ändernden technolo -
gischen Entwicklungen gleichzeitig die Anforderungen
an qualifizierte Arbeitskräfte. 

Die Zahl der Ausbildungsberufe und die Möglichkeiten
einer beruflichen Karriere haben in den letzten Jahren
kontinuierlich zugenommen. Dies macht es schwer,
den Überblick zu wahren und die „richtige“ Wahl zu
treffen. Daher wird es für Schüler immer noch wichti -
ger, die eigenen Fähigkeiten und Stärken zu identifi -
zieren und richtig einzuschätzen, und einen Beruf zu
finden, der möglichst optimal dazu passt.

Das Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V.
beteiligt sich am Projekt „Berufsorientierung an
bayerischen Haupt-/Mittelschulen“, weil wir zusammen
mit unseren Projektpartnern die Schüler beim Prozess
einer guten und zielorientierten Berufsorientierung
unterstützen wollen. Sie sollen ohne große Umwege
die Berufsbilder finden, die zu ihren Fähigkeiten und
Interessen passen, damit sie eine gute Wahl treffen
und gut ins Berufsleben starten können.

Im nun vorliegenden Handbuch haben wir erfolgreiche
und spannende Projekte, die an bayerischen Haupt-/
Mittelschulen durchgeführt wurden, gesammelt. Wir
hoffen, dass wir Ihnen durch diese Beispiele und
 weiterführende Informationen Anregungen und Hilfe-
stellungen zur optimalen Umsetzung von Berufs-
orientierungsprojekten geben können.

Denn wir können es uns schlicht und einfach nicht
mehr erlauben, junge Menschen auf ihrem Bildungs-
und Ausbildungsweg scheitern zu lassen. Wir brauchen
jeden Kopf und jede Hand.

München, im November 2011

Herbert Loebe 
Hauptgeschäftsführer 
Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
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Projektübersicht „Berufsorientierung an bayerischen Haupt-/Mittelschulen“

Schülerinnen und Schüler an Mittelschulen* brauchen ihre persönliche berufliche Per-
spektive – die Wirtschaft braucht gut ausgebildete Fachkräfte. Eine Kooperation zwischen
der Schul- und der Arbeitswelt im Bereich der Berufsorientierung ist damit naheliegend. Das
Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus, bayme vbm – Die baye rischen
Metall- und Elektro-Arbeitgeber, die vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. und
das Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw) haben deshalb die gemeinsame
Initiative „Berufsorientierung an bayerischen Haupt-/Mittelschulen“ ins Leben gerufen.

Zielsetzung

Berufsorientierung hat an den bayerischen Mittelschulen von jeher einen hohen Stellen-
wert. Zahlreiche spannende Projekte helfen den Schülerinnen und Schülern wertvolle Ein-
blicke in verschiedenste Berufsfelder zu bekommen, um leichter den für sie passenden
Beruf zu finden. Ausgelegt auf eine Dauer von zwei Jahren startete im Winter 2009 das
Kooperationsprojekt mit dem Bestreben, die Berufsorientierung an bayerischen Mittel-
schulen weiter zu stärken, die vielfältige Welt der Berufsorientierung transparenter zu
machen und allen am Berufsorientierungsprozess Beteiligten Unterstützung in der Berufs-
orientierungsarbeit zu bieten. Schülerinnen und Schüler profitieren durch rechtzeitige und
gute Orientierung, mit der sie erfahren, welche Möglichkeiten ihnen offenstehen und
welche Berufsfelder zu ihnen passen. Die Arbeitswelt profitiert von qualifizierten und gut
informierten Bewerberinnen und Bewerbern und Auszubildenden und einer geringeren
Zahl an Ausbil dungsabbrüchen, denn Anforderungen und Erwartungen bezüglich des
Ausbildungsberufs werden bereits während der Berufsorientierungsphase geklärt. 

Projektbausteine

Die fünf wesentlichen Bausteine des Projekts umfassen die Entwicklung von Gütekriterien
zur Bewertung von Berufsorientierungsmaßnahmen, einen Wettbewerb rund um Berufs-
orientierungsmaßnahmen, einen mit zahlreichen bewährten Projektbeispielen gefüllten
Recherchepool, die Bekanntmachung der wertvollen Berufsorientierungsarbeit, die von
den bayerischen Mittelschulen zumeist im Verborgenen geleistet wird und schließlich das
vorliegende Handbuch. 

Vor der Auswahl und Umsetzung dieser Bausteine stand die Frage nach dem tatsäch-
lichen Bedarf der bayerischen Mittelschulen im Bereich der Berufsorientierung. Diese
bereiteten die Schülerinnen und Schüler bereits so intensiv auf das Berufsleben vor wie
keine andere allgemeinbildende Schulart. Mit praxisnahen Maßnahmen trägt sie wesent -
lich zu einem gelungenen Start in den Beruf bei. Die Angebote, denen die am Berufs-
orientierungsprozess Beteiligten gegenüber stehen, sind zahlreich, fast unüberschaubar
und bezüglich ihrer Güte nicht immer auf den ersten Blick bewertbar. Deshalb erarbeitete
eine Expertengruppe, bestehend u. a. aus Mittelschullehrkräften, Universitätsvertrete-
rinnen und -vertretern sowie einem Ausbildungsleiter, Gütekriterien zur Bewertung von
Berufsorientierungsmaßnah men, abgestimmt auf die besonderen Rahmenbedingungen
und Bedürfnisse der baye rischen Mittelschulen. Die erarbeiteten Kriterien haben Eingang
in dieses Buch gefunden, und sie bildeten auch die Grundlage für die Auswahl der Preis-
träger von „Stark für den Beruf – der Wettbewerb“ rund um Berufsorientierungsmaß-
nahmen. 

*) Alle Angaben 
dieser Publikation
beziehen sich 
auch auf 
Hauptschulen.
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Ende Februar 2011 gingen 150 eingesandte Konzepte in den Kategorien „Einzelmaß-
nahme“ und „Berufsorientierungsgesamtkonzept“ ein. Sie zeigen deutlich auf, wie einfalls-
reich und erfolgreich die bayerischen Mittelschulen agieren, wenn es darum geht, den
Schülerinnen und Schülern Unterstützung beim Finden des individuell passenden Berufs-
bildes zu geben. Die acht ausgezeichneten Schulen präsentierten ihre durchgeführten
Maßnahmen und konnten auch die Presse für Berichterstattungen und damit die Bekannt-
machung der eigenen Arbeit gewinnen.

Ebenfalls große Presseresonanz zogen die regionalen Informationsveranstaltungen im
Winter 2010/2011 nach sich. Mittelschülerinnen und Mittelschüler aus ganz Bayern haben
dort Einblicke in die Berufsorientierungsarbeit gewährt und von ihren eigenen Erfahrungen
auf der Suche nach dem passenden Berufsbild berichtet, sodass sich die interessierte
Öffentlichkeit ein gutes Bild vom „Berufsorientierungsalltag“ an bayerischen Mittelschulen
machen konnte. 

Das gezielte Auffinden von Berufsorientierungskonzepten, die bereits an bayerischen
Mittelschulen durchgeführt worden sind, ermöglicht „Stark für den Beruf – der dyna-
mische Recherchepool“ auf www.sprungbrett-bayern.de. Der Pool enthält eine große
Zahl der im Wettbewerb eingereichten und an bayerischen Mittelschulen bewährten Maß-
nahmen. Eine umfangreiche und zugleich übersichtliche Suchfunktion bietet bedarfs-
orientierte Auswahlmöglichkeiten, wie etwa Kategorie oder Jahrgangsstufe. Alle vor-
handenen Konzepte sind praxiserprobt. Die beteiligten Schulen spiegeln die Bandbreite
bayerischer Mittelschulen wider: Große und kleine Schulen aus ganz Bayern, aus Groß-
städten und dem ländlichen Raum haben sich beteiligt und können weiterhin Beiträge ein-
stellen, aktualisieren oder löschen. Eine ausführliche Beschreibung des Pools findet sich in
diesem Handbuch. 

Exemplarisch wurden einige der im Wettbewerb eingesandten Konzepte in dieses Hand-
buch, den fünften Projektbaustein, mit aufgenommen. Zusammen mit Hintergrund-
informationen und Tipps geben die Praxisbeispiele wertvolle Hilfen und Ideen für die
Berufsorientierung an der bayerischen Mittelschule. 
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Das Handbuch: Ziel, Zielgruppe und Verständnis

„Stark für den Beruf – das Handbuch“ hat zum Ziel, Lehrkräften, Schulsozialarbeiterinnen
und Schulsozialarbeitern, interessierten Wirtschaftspartnern sowie engagierten Eltern
neue Ideen und Inspirationen, konkrete Hilfestellungen und direkt einsetzbares Handwerk-
szeug für den Berufsorientierungsalltag zur Verfügung zu stellen. Alle Bestandteile wurden
von Praktikern für Praktiker geschrieben. 

Den größten Nutzen aus diesem Handbuch werden sicherlich die „Neulinge“ in der Berufs-
orientierung ziehen: Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärter, Lehrkräfte, deren
Fokus im Unterricht bisher auf anderen Schwerpunkten lag oder auch neu eingestiegene
Schulsozialarbeiterinnnen und Schulsozialarbeiter. Auf sie sind die Inhalte vornehmlich
ausgerichtet. Sicher werden aber auch langjährige Berufsorientierungsprofis von dem ein
oder anderen Tipp und von mancher Handlungsempfehlung profitieren und möglicher-
weise die eigenen bewährten Berufsorientierungskonzepte um Aspekte, die in den
Praxisbeispielen zu finden sind, ergänzen können. 

Interessierte Kooperationspartner aus der Wirtschaft erhalten Einblicke in das „Berufs-
orientierungsleben“ an bayerischen Mittelschulen, Tipps zur Zusammenarbeit und
Anregungen zum eigenen Engagement im Bereich der Berufsorientierung. 

Der grundsätzlich weitgefasste Begriff der „Berufsorientierung“ meint in diesem Handbuch
in erster Linie das aktive Tätigsein der Schülerinnen und Schüler, um Informationen zu
Berufsbildern, Wahl- und Orientierungsmöglichkeiten der Fülle der Ausbildungsberufe und
Bewusstsein der eigenen Anlagen und Stärken zu erhalten. Ziel dieser, in hohem Maße
handlungsbezogenen Berufsorientierung, ist vor allem die Förderung einer individuellen
Entscheidungsfindung für ein Berufsfeld oder -bild. Berufsvorbereitende Maßnahmen und
Brückenangebote, die an den Beruflichen Schulen beheimatet sind, werden in diesem
Handbuch nicht berücksichtigt. 
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Aufbau des Handbuchs

Das Handbuch ist so aufgebaut, dass jedes Kapitel auch ohne Lektüre der vorangeh enden
Abschnitte gelesen und so auch als Nachschlagewerk genutzt werden kann. 

Eine intensive Auseinandersetzung mit dem Begriff der Berufsorientierung, mit der Frage,
was sie umfasst und worauf sie abzielt, leitet Teil A dieses Handbuchs ein. Dieser
beinhaltet notwendige und wissenswerte Informationen für gelungene Berufsorientierungs-
arbeit. Konkrete Tipps zur erfolgreichen Durchführung von Berufsorientierungsmaß-
nahmen, speziell abgestimmt auf die Gegebenheiten der bayerischen Mittelschule,
schließen sich daran an. Dies sind beispielsweise Ideen zur Schülermotivation, Hand-
lungsempfehlungen zur Kontaktaufnahme mit Partnerinnen und Partnern und vieles mehr. 

Sie werden durch eine – auch für juristische Laien leicht verständliche – Darstellung recht-
licher Hintergrundinformationen und organisatorischer Rahmenbedingungen zu den
Themen Praktika für Schülerinnen und Schüler und (erweiterte) vertiefte Berufsorientierung
ergänzt. Ein Interview mit einem Ausbildungsleiter und Auszubildenden gibt Einblick in den
Beginn der Ausbildung. Hier stellten Schülerinnen und Schüler der Mittelschule Fragen
zum Weg in die Ausbildung und wollten wissen, was sie in ihrem neuen Lebensabschnitt
erwartet. Speziell für Mittelschulen erarbeitete Gütekriterien für Berufsorientierungsmaß-
nahmen unterstützen sie bei der Auswahl und Planung ihrer Projekte und werden durch
Informationen sowie gut umsetzbare Anleitungen zur Evaluation ergänzt. Welche Vorteile
gute Pressearbeit mit sich bringt und wie diese gelingt, wird im letzten Teil des Abschnitts
A geschildert. Die beiliegende CD-ROM bietet jeweils weitere Informationen bzw. Arbeits-
materialien oder Musterbeispiele (Teil X).

In Teil B steht bereits bewährte Praxis im Vordergrund. Verschiedene Berufsorientierungs-
maßnahmen, unterteilt in Gesamtkonzepte und Einzelmaßnahmen, die an bayerischen
Mittelschulen durchgeführt worden sind und noch durchgeführt werden, wurden exem-
plarisch ausgewählt und übersichtlich dargestellt. Sie können Informationen und
Anregungen zu einer ähnlichen Durchführung an der eigenen Schule liefern. Deshalb
wurden dabei bewusst Konzepte ausgewählt, die auch an vielen anderen Schulen umsetz-
bar sind. Auf Leuchtturmprojekte, die viele Spezifika aufweisen oder außergewöhnliche
Rahmenbedingungen erfordern, wurde verzichtet. Alle im Handbuch in Kurzform abge-
druckten Praxisbeispiele sind auf der beiliegenden CD-ROM in den ausführlichen Original-
versionen zu finden, wie sie von den Schulen bei „Stark für den Beruf – der Wettbewerb“
im Schuljahr 2010/2011 eingereicht worden sind. Eine große Auswahl an weiteren Bei-
spielen gelebter Berufsorientierungsarbeit finden sich im dynamischen Recherchepool auf
sprungbrett Bayern. Einen optischen Eindruck davon bieten im Anschluss die Beispielpro-
jekte. Impressionen der Preisverleihung von „Stark für den Beruf – der Wettbewerb“ runden
Abschnitt B ab. 
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A

TEIL A

STARK FÜR DEN BERUF –
DEN GRUNDSTEIN LEGEN
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A

VORBEMERKUNGEN

Die Schülerinnen und Schüler der bayerischen Mittelschule stehen schon sehr
früh vor der Frage „Was soll ich werden?“. Bei einer Entscheidung von solch
großer Tragweite ist Unterstützung von vielen Seiten notwendig. Gute Berufs-
orientierungsarbeit ist für die meisten Jugendlichen in ihrem Auswahl- und Ent-
scheidungsprozess sehr hilfreich. 

Einfluss auf die Berufswahl haben viele Beteiligte – Eltern, Geschwister, Freunde, Bekann-
te, individuelle Vorbilder, „die Schule“, das Angebot auf dem Ausbildungsmarkt und viele(s)
mehr. Die konkrete Durchführung von Berufsorientierungsmaßnahmen obliegt zumeist vor
allem Lehrkräften, sozialpädagogischen Fachkräften und Kooperationspartnern der Wirt-
schaft. 

Bei der Umsetzung von Berufsorientierungsmaßnahmen stellen sich die verschiedensten
Herausforderungen und Fragen. Angefangen bei der Grundsatzbetrachtung „Was ist
Berufsorientierung eigentlich?“ über die Überlegung „Was muss ich bei der Umsetzung
beachten?“ oder „Worauf kommt es den Jugendlichen überhaupt an?“ bis hin zu Details,
etwa „Wie wende ich mich am besten an ein mögliches Partnerunternehmen oder eine
Schule?“ ist die konkrete und alltägliche Berufsorientierungsarbeit von unzähligen Über-
legungen geprägt. 

Genau solche Fragen, die in erster Linie Lehrkräfte, sozialpädagogische Fachkräfte und
Wirtschaftspartner sich selbst oder anderen stellen, werden in Abschnitt A aufgegriffen
und beantwortet. Hier werden Informationen zur Verankerung der Berufsorientierung in der
bayerischen Mittelschule, Tipps für gelungene Kooperationen und Klarheit über rechtliche
Rahmenbedingungen auf dem Gebiet der Berufsorientierung gegeben. Ein Interview mit
einem Ausbildungsleiter und Auszubildenden zeigt auf, was die Jugendlichen in der Über-
gangsphase von Schule zu Ausbildung bewegt. Gütekriterien, speziell entwickelt für die
bayerischen Mittelschulen, dienen als Kompass im Angebotsdschungel der Möglichkeiten
an Berufsorientierungsmaßnahmen, von dem sich die ein oder andere Schule mittlerweile
vielleicht schon überschwemmt fühlt. Hilfen zur Durchführung einer Evaluation eigener
Berufsorientierungsmaßnahmen unterstützen, eine gute Qualität sicherzustellen. Wie man
für gelungene Maßnahmen schließlich auch eine gute Wirkung in der Presse erzielen kann,
ist am Ende des Abschnitts A zu finden. 

Ob als erste Informationsquelle zum Einstieg in die Berufsorientierungsarbeit oder als
Nachschlagewerk genutzt: Die Themen in Kapitel A sollen dazu beitragen, den Berufs-
orientierungs alltag zu erleichtern. 
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Das Thema Berufsorientierung gewinnt in Schulen wie auch in Politik und Wirt-
schaft immer weiter an Bedeutung. Der Übergang von der Schule in die Arbeits-
welt stellt einen der wichtigsten Abschnitte im Leben Heranwachsender dar und
bestimmt den weiteren beruflichen Werdegang maßgeblich. Dabei sehen sich die
jungen Menschen heute mit schnelleren Entwicklungen und tiefer greifenden Ver-
änderungen in der Arbeitswelt konfrontiert als frühere Generationen. Die daraus
resultierenden Wandlungen von Berufsinhalten und Berufsstrukturen begründen
die stetig wachsende Zahl neuer Erwerbsbiografien mit Berufswechseln (Abkehr
vom „Lebensberuf“) und die Notwendigkeit permanenter beruflicher Fortbildung
(lebenslanges Lernen) als Regelfälle. Von daher ist die Entscheidung für einen
Ausbildungsberuf als zentrale Weichenstellung durch eine fundierte Berufs-
orientierung gut vorzubereiten.

1.1 Definition und Prozess der Berufsorientierung

Definition: Hinter dem Begriff „Berufsorientierung“ verbirgt sich ein großer Bedeutungs-
umfang, der sich bereits in der Mehrdeutigkeit des Begriffs „Orientierung“ offenbart.

Auf der einen Seite müssen sich jugendliche Schulabgänger„orientieren“, d. h. sich zurecht-
finden, indem sie sich ihrer eigenen Persönlichkeit bewusst werden und einen Weg finden,
der ihren Neigungen und Interessen entspricht. Hierzu bedarf es Zeit und permanenter Ent-
wicklung und lässt somit schon den prozesshaften Charakter dieser Orientierung erkennen.
Auf der anderen Seite geht es darum, sich auf die komplexe Arbeits- und Berufswelt mit all
ihren Anforderungen, die unweigerlich von außen an eine Person herangetragen werden,
einzustellen und auszurichten. (Hammer, u. a., 2009, S. 13)

Eine wissenschaftlich fundierte Definition liefert Butz (2008):

Berufsorientierung allgemein definiert, ist „ein lebenslanger Prozess der Annäherung
und Abstimmung zwischen Interessen, Wünschen, Wissen und Können des Individu-
ums auf der einen und Möglichkeiten, Bedarf und Anforderungen der Arbeits- und
Berufswelt auf der anderen Seite. Beide Seiten, und damit auch der Prozess der
Berufsorientierung, sind sowohl von gesellschaftlichen Werten, Normen und Ansprü-
chen, die wiederum einem Wandel unterliegen, als auch den technologischen und
sozialen Entwicklungen im Wirtschafts- und Beschäftigungssystem geprägt.“ (Butz,
2008, S. 50)

Berufsorientierung

Individuelle
Orientierung

Berufliche
Ausrichtung

1 GELUNGENE 
BERUFSORIENTIERUNG – 
GRUNDLAGEN 
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Prozess: Berufsorientierung stellt, wie oben definiert, kein einmaliges Ereignis dar,
sondern vielmehr einen kontinuierlichen Prozess über viele Lebensphasen und
Erfahrungsräume hinweg.

Schon von Kindesbeinen an erfolgt mit den ersten Sozialisationserfahrungen eine diffuse
Berufsorientierung im alltäglichen, privaten Lebensumfeld der Familie und im Freundes-
kreis. Kinder identifizieren sich in dieser Zeit mit Idolen und entwickeln Vorstellungen über
die Berufswelt, aus denen Traumberufe hervorgehen. Diese können sich zu Wunsch-
berufen konkretisieren, die später tatsächlich realisiert werden. Da jedoch nur wenig kon-
krete Vorstellungen zu den Anforderungen der Berufe bestehen, können die Traum- und
Wunschberufe auch schnell wechseln. 

Die Berufsorientierung kann nicht nur während der Kindheit diffus sein. Misserfolg bei der
Suche nach einem Ausbildungsplatz sowie die neuerliche Orientierung am Ende einer all-
gemeinbildenden Schule können in späteren Lebensphasen erneut zu ungenauen und
schwankenden beruflichen Vorstellungen führen. (Herzog, u. a., 2010, S. 43)

In der Phase der Konkretisierung der Berufsorientierung werden vorliegende Berufs-
wünsche präzisiert. Diese können sich sowohl auf Berufe wie auch auf Berufsfelder
beziehen. Leitend für die Suche sind Interessen, Werte, Kenntnisse von Berufen, Emp-
fehlung durch Eltern, Verwandte u. a. Von besonderer Bedeutung ist in dieser wichtigen
Phase des Berufswahlprozesses die professionelle Begleitung durch die Schule. Die Ent-
scheidungsbasis wird durch die Suche nach einschlägiger Information erweitert, wozu
auch das Aufsuchen der Berufsfelder gehören kann. Aus den Informationen werden
Wunschberufe herausgearbeitet, die auf einem bereits eingeschränkten Wahlspektrum
beruhen. Mit der Entscheidung für ein Berufsfeld oder einen Beruf wird auch die Art der
beruflichen Ausbildung festgelegt. (Herzog, u. a., 2010, S. 43)

Hierzu ist es erforderlich, dass der bereits begonnene Berufswahlprozess durch gezielte
Maßnahmen im Rahmen organisierter Lernumgebungen an Schulen begleitet und weiter
strukturiert wird. Diese von außen geplanten, lernortunabhängigen Aktionen zur Berufs-
orientierung werden umrahmt von selbstständigen Orientierungsprozessen im weiteren
persönlichen Umfeld. 

Tipp: Bei der 
Konzeption von
berufsorientierenden
Projekten sollte
beachtet werden,
dass die Kinder und
Jugendlichen
bereits „vorgeprägt“
in die Schule 
kommen.

… ich werde Eisprinzessin – 
oder Lehrerin!

… ich möchte einmal Profi-Fußballer
oder Feuerwehrmann werden.

Ich möchte einmal für Menschen etwas tun können …. und unterwegs sein …
Abwechslung ist mir wichtig … ich bin flexibel und gehe gern auf Andere zu

Berufsorientierung

•  Erweitertes

Umfeld

•  Selbstständige

Orientierung

•  Alltägliches

Lebensumfeld

•  Organisierte

Lernumgebung

•  Berufsausbildung

Eintritt ins Erwerbsleben

•  Konkretisierung der

Berufsorientierung

•  Suche eines 

Ausbildungsplatzes

•  Konsolidierung der

Berufswahl

• Diffuse Berufsorientierung

Berufsorientierung Berufsorientierung

•  Alltägliches

Lebensumfeld

Mittelschule
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In der Phase der Suche eines Ausbildungsplatzes wird eine Ausbildungsinstitution
(Ausbildungsstelle oder Schule) gesucht. Je nachdem wie konkret die beruflichen Vorstel-
lungen bereits ausgeprägt sind, findet die Suche in Bezug auf einen spezifischen Beruf
oder in einem noch allgemeineren Berufsfeld statt. Bei Misserfolgen, z. B. bei der Aus-
bildungsplatzsuche oder bei Bewerbungen, werden Alternativen in Erwägung gezogen,
zum Beispiel ein 10. Schuljahr oder eine Ausbildung in einem gänzlich anderen beruflichen
Bereich. 

Während in der vorangegangenen Phase vor allem die eigenen Interessen im Vordergrund
stehen, müssen diese nun einerseits mit dem vorhandenen Angebot an Ausbildungs-
stellen koordiniert werden. Andererseits erhalten die Jugendlichen durch Praktika, Auf-
nahmeverfahren oder Schnupperlehren auch Rückmeldungen, wie realistisch ihre beruf-
lichen Ambitionen sind. Die Phase endet mit einem Ausbildungsvertrag, der Zusicherung
eines Ausbildungsplatzes oder der Aufnahmebestätigung einer Schule. (Herzog, u. a.,
2010, S. 44)

Nachdem sich die Jugendlichen auf erste Schritte ihrer beruflichen Zukunft festgelegt
haben, treten sie – auch weil die Mehrzahl das Ende der Schulzeit noch abwarten muss –
in eine Nachentscheidungsphase, die Konsolidierung der Berufswahl, ein. Diese kann
sowohl von Zweifel an der Entscheidung als auch vom Bemühen um Festigung der Ent-
scheidung gekennzeichnet sein. Im Zentrum steht die Selbstreflexion über Güte der
getroffenen Entscheidung, die Frage: „Habe ich die richtige Entscheidung getroffen?“. Ob
sich ein Jugendlicher für einen Ausbildungsberuf oder eine weiterführende Schule ent-
schieden hat, spielt insofern keine Rolle, als er seine Entscheidung sich selbst, aber auch
anderen Personen gegenüber rechtfertigen muss. Erwartet wird, dass er die für ihn beste
Lösung gefunden hat. Für einen Teil der Jugendlichen wird es die Wunschausbildung sein,
für andere das Optimum im Rahmen ihrer Voraussetzungen und des vorhandenen
Angebots. (Herzog, u. a., 2010, S. 44)

Aufgrund der zeitlichen Begrenzung spielt die Schule im Kontext der Berufsorientierung
eine überaus wichtige Rolle, da sie diesen Prozess für die Schülerinnen und Schüler nur
in diesem Zeitraum ihrer Schulpflicht zumeist moderierend anleiten, begleiten und fördern
kann. Gerade deshalb muss „organisierte“ Berufsorientierung in der Schule als ein Teil
einer ganzheitlichen Lebensplanung verstanden werden. Es gilt, den Blick über die rein
schulischen Lernumgebungen hinaus zu erweitern und die konkrete Lebenswelt der
Jugendlichen bei der Konzeption und Planung von Maßnahmen der Berufsorientierung
einzubeziehen.

Anschließend beginnt die Phase der Berufsbildung, in der eine berufliche oder schulische
Ausbildung durchlaufen wird. Die Jugendlichen setzen ihre Entscheidungen um, indem sie
den gewählten Ausbildungsberuf oder die weiterführende Schule beginnen. Übergang in
diese Phase könnte auch sein, wenn ein schulisches Zwischenjahr (z. B. eine freiwillige
Wiederholung) eingelegt wird, das die Chancen auf eine gewünschte Ausbildung verbes-
sern soll. 

Tipp: Es lohnt sich,
im Hinterkopf zu
be  halten, dass nicht
Abschlüsse, son-
dern möglichst
pass genaue An -
schlüsse entschei-
dend sind, denn sie
legen die Basis für
lebenslanges Ler-
nen. 

… ich möchte Zerspanungsmechanikerin werden … 
auch Elektronikerin oder Industrieelektrikerin wäre für mich denkbar.

… mir hat es zwar auch bei Teilezulieferer Meier recht gut gefallen, trotzdem 
werde ich im September eine Ausbildung als Industrieelektriker bei der Müller 
AG beginnen … seit meinem letzten freiwilligen Praktikum bin ich mir sicher …

… endlich kann ich durchstarten und zeigen, was ich drauf habe … und ich 
verdiene eigenes Geld und kann mir ein bisschen was leisten …
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Im Allgemeinen beginnt diese Lebenssituation mit einer Probezeit in der neuen Institution.
Während dieser Zeit werden anteilig die meisten Ausbildungen abgebrochen, was als ein
Zeichen für eine misslungene Berufswahl interpretiert werden muss. Für einen erfolg-
reichen Übergang ist es notwendig, eine geeignete Ausbildungsinstitution zu wählen,
Ansprechpartner für persönliche oder soziale Konflikte zu kennen und zu nutzen sowie
Unterstützung bei schulischen Schwierigkeiten einzuholen und anzunehmen. Auch die
Bereitschaft, sich der neuen Situation anzupassen, muss für einen gelungenen Wechsel
von der Schul- in die Berufswelt gegeben sein. Umgekehrt kann die Zufriedenheit mit der
beruflichen Ausbildung als Kriterium für eine erfolgreich verlaufene Berufswahl verstanden
werden. (Herzog, u. a., 2010, S. 44)

Nach der Ausbildung folgt der Eintritt ins Erwerbsleben, d. h. der junge Erwachsene
muss sich weiter orientieren, um als Erwerbstätiger in den Arbeitsmarkt einzutreten. 

Die mögliche direkte Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, ohne grundlegend beruflich aus-
gebildet zu sein, ist als problematischer Übergang zu werten, da bei fehlender Berufs-
bildung mit gravierenden Nachteilen für die weitere berufliche und persönliche Karriere
gerechnet werden muss. (Herzog, u. a., 2010, S. 45)

1.2 Handlungskompetenz als Ziel der Berufsorientierung

Auf Grund der dynamischen technischen Entwicklung und der sich rasant verändernden
Unternehmensumwelt haben neben einem einmalig erworbenen Fachwissen in den
letzten Jahren zunehmend Aspekte der Wissensaktualisierung an Bedeutung gewonnen.
Der Arbeitsalltag wird immer mehr davon geprägt, sich in neuen Aufgabenfeldern zurecht-
finden zu müssen, sich stetig wandelnden Anforderungen zu stellen und sich lebenslang
weiterzubilden. Deshalb muss die allgemeinbildende Schule in besonderer Weise zweierlei
Herausforderungen gerecht werden: Einerseits soll sie die Persönlichkeitsentwicklung des
Einzelnen fördern, andererseits die Berufswahl- und Ausbildungsfähigkeit der Jugend-
lichen stärken. Letzteres spiegelt sich im übergreifenden Ziel der Handlungskompetenz als
Rahmenkonzept und Fixpunkt aller Maßnahmen der Berufsorientierung wider. 

Handlungskompetenz vereint hierbei die vier Dimensionen Fachkompetenz, Methoden-
kompetenz, sozial-kommunikative Kompetenz und personale Kompetenz. 

… nun habe ich mich erfolgreich um eine Stelle als Produktionstechnologin
beworben, … vielleicht gehe ich danach noch auf die Technikerschule oder
werde Industriemeisterin.

Sozial- 
kommunikative

Kompetenz

Handlungs-
kompetenz

Personale
Kompetenz

Fach -
kompetenz

Methoden-
kompetenz

• Zuverlässigkeit
• Lern-/Leistungs-

bereitschaft
• Ausdauer
• Durchhalte -

vermögen
• Selbstständigkeit
• Sorgfalt
• Selbstkritikfähigkeit
• Entscheidungs -

kompetenz

• Kommunikations-
fähigkeit

• Teamfähigkeit
• Konfliktfähigkeit
• Kritikfähigkeit
• Toleranz

• Selbstständige
Informations-
beschaffung

• Medienkompetenz

• Textverständnis
• Einfache Rechen-

techniken
• Computer kennt -

nisse
• Naturwissen-

schaft liche Grund-
kenntnisse
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Unter Handlungskompetenz kann weiterführend die Fähigkeit verstanden werden …
„sich in beruflichen, gesellschaftlichen und privaten Situationen sachgerecht, durchdacht,
sowie individuell und sozial verantwortlich zu verhalten“ (KMK, 2007, S. 10).

Handlungskompetenz geht somit weit über rein fachliches Wissen hinaus: Kompetentes
Handeln vereint neben praktischem Können, individuellem Wollen sowie persönlichen
Werten und Einstellungen auch das Vermögen, sich konstruktiv und produktiv mit An de -
ren auszutauschen. Handlungskompetenz, gemeinsam mit Kernkompetenzen der Fächer
Mathematik, Deutsch, Englisch und überfachlichen Schlüsselqualifikationen sind Bestand-
teile des vielschichtigen Begriffs der Ausbildungsreife. 

Für weitere Informationen zu Kompetenzbereichen vgl. auch Kapitel 3 
und www.berufswahlpass.de

1.3 Strukturierung und Verankerung der Berufsorientierung an der 
Mittelschule 

Berufsorientierung als schulische Aufgabe insgesamt

Der Übergang von der Schule ins Erwerbsleben stellt in der Biographie eines jungen
Menschen ein wichtiges Ereignis dar. Mit dem Übertritt in die Arbeitswelt wird aus dem
Jugendlichen ein junger Erwachsener. Die Berufswahl, mit der dieser Prozess eingeleitet
wird, stellt daher eine große Herausforderung dar, denn die Entscheidung für eine
bestimmte berufliche Tätigkeit wird beeinflussen, wie gut der Schritt ins Er wach se nen -
leben gelingt. Entscheiden kann sich der Jugendliche aber nicht zwischen unendlich vielen
Möglichkeiten, da die individuellen Voraussetzungen, Wünsche und Interessen unter Um -
ständen nicht den Vorgaben, Restriktionen und Angeboten der Berufswelt entsprechen.

Umso wichtiger ist es daher, dass schulisch organisierte Berufsorientierung als Aufgabe der
Lehrkräfte verstanden wird. Sie muss alle zielgerichteten Aktivitäten umfassen, die dazu
bei tragen, die Fähigkeiten und Möglichkeiten der Jugendlichen zur Berufswahl, zur Be wäl -
tigung der Anforderungen der Arbeitswelt und zu deren Mitgestaltung zu verbessern.

Fachliches Wissen

Kompetentes

Handeln

Praktisches

Können

Persönliche

Werte und

Einstellungen

Individuelles

Wollen

Konstruktiver

und

produktiver

Austausch

Tipp: Schlüssel-
kompetenzen alleine
reichen nicht aus. 
Textverständnis und
mathematische
Kompetenz sind
mindestens genau-
so wichtig.

Tipp: Weiterführen-
de Informationen
und Erläuterungen
zur „Ausbildungs -
reife“ findet sich auf
der CD-ROM im
Dokument „Berufs-
orientierung im
 Kontext der Ausbil-
dungsreife“.
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Inhaltlich lässt sich diese Aufgabe in die folgenden vier Bereiche klassifizieren: 

Subjektive Berufsorientierung liegt vor, wenn Arbeit und Beruf im Lebensentwurf der
Schülerinnen und Schüler enthalten sind und sie eine Ausbildung und die damit ver-
bundenen Möglichkeiten und Chancen als wertvoll betrachten. Sie stellt folglich die Grund-
lage für das Gelingen berufsorientierender Maßnahmen dar und kann besonders gut durch
Einbeziehung der Eltern und Erziehungsberechtigten gelingen.

Die Berufsorientierung von Bildungsinhalten und Unterrichtsmethoden erfasst die
Abstimmung bzw. Neuausrichtung von Bildungsprozessen auf die sich kontinuierlich
wandelnden Anforderungen beruflicher Arbeit und bedeutet für Lehrerinnen und Lehrer
wie für Schülerinnen und Schüler stete Aktualisierung des eigenen Wissens und Könnens
im Sinne eines lebenslangen Lernens.

Bei der Berufswahlvorbereitung zielt Berufsorientierung auf die Aneignung von Kennt-
nissen, Erfahrungen und Fähigkeiten ab, die es den Lernenden ermöglichen sollen, eine 
„ ... weitgehend rational begründete und möglichst selbstständige Berufsentscheidung in
einem Berufsfeld zu treffen.“ 

Die Möglichkeit mitbestimmender Handlungsfähigkeit im Beruf soll durch Vermittlung einer
arbeitsweltbezogenen Allgemeinbildung veranschaulicht werden, indem sich die
Jugendlichen mit vielen Bereichen der Arbeitswelt und deren sozialen, ökonomischen und
technischen Grundlagen auseinandersetzen. (Schudy, 2002, S. 9/10)

Um Berufswegeplanung in diesem Sinne erfolgreich „anzuleiten“, ist es erforderlich,
Jugendliche eigenverantwortlich mitgestalten zu lassen und ihnen verschiedene Formen
der Unterstützung, Begleitung und Förderung zukommen zu lassen. Hierzu bedarf es aller
am Berufsorientierungsprozess beteiligten Partner wie beispielsweise Eltern, Unter neh -
men, Verbände, Berufsberatung, Berufsschulen, u. a. Gleichwohl kommt den Schulen die
Schlüs sel rolle zu, um

•  junge Menschen auf den Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt durch individuelle
Diagnose und Förderung vorzubereiten,

•  ein über mehrere Jahre angelegtes, systematisches Konzept für die Berufsorientierung
der Schülerinnen und Schüler zu erstellen und umzusetzen,

•  die Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern (Betrieben, Verbänden, Kammern,
Jugendhilfen, Arbeitsagenturen, etc.) zu organisieren.

In der Schule wird die Förderung von Berufswahl- und Ausbildungsreife in Form eines Drei-
Schritts strukturiert angelegt, da sich der angeleitete Prozess über einen längeren Zeit -
raum erstreckt. Er gliedert sich in Orientierungs-, Entscheidungs- und Realisierungsphase. 

Subjektive

BO

BO von

Bildungsinhalten

und Unterrichts-

methoden

BO im Sinne von

Berufswahl-

vorbereitung

BO im Sinne von

arbeitsweltbezo-

gener

Allgemeinbildung

Tipp: Es lohnt sich,
bezüglich der Anfor-
derungen in der
Berufswelt das eige-
ne Wissen bestän-
dig zu aktualisieren,
z. B. durch freiwillige
Lehrerbetriebsprak-
tika oder Fortbildun-
gen, wie auch onli-
ne, beispielsweise
auf den Seiten des
Bundesinstituts für
Berufsbildung
(www.bibb.de) oder
der Agentur für
Arbeit (www.planet-
beruf.de).

•  Realisierung•  Entscheidung• Orientierung

Rückschritt Rückschritt

ggf. Neustart/

Neuorientierung
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Die Orientierungsphase sollte in erster Linie dazu dienen, eigene Neigungen, Interessen
und Fähigkeiten zu erkunden, passende (Ausbildungs-) Berufe zu identifizieren sowie
Informationen über diese Berufe zu sammeln. Besonders wichtig sind in der Orientierungs-
phase aber auch praktische Erfahrungen im Betrieb und die Verbesserung individueller
Voraussetzungen. Dazu gehört auch eine umfassende Stärken-Schwächen-Analyse, die
mit einer intensiven Beratung einhergeht.

•  Ich lerne mich selbst kennen. (Individuelle Orientierung)
•  Ich lerne die Berufswelt kennen. (Berufliche Orientierung)

Die Aufgabe der Entscheidungsphase ist es, Aussichten und Chancen der Berufe zu
erkunden und Perspektiven mit persönlichen Voraussetzungen abzugleichen. 

•  Ich vergleiche mich, meine Fähigkeiten, Neigungen und Talente mit den
Anforderungen der Berufswelt.

•  Ich erkunde bevorzugte Berufe und den entsprechenden Arbeitsmarkt. 
(Ökonomische Orientierung)

•  Ich treffe eine Entscheidung.

Dabei sollten Wunschberufe, aber auch Alternativen festgelegt werden. 

In der dritten Phase, der Realisierungsphase werden geeignete Ausbildungsstellen bzw.
Ausbildungsangebote gesucht sowie Bewerbungen verfasst. 

•  Ich bewerbe mich.
•  Ich stelle mich vor.

Dabei sollten auch Rückschläge einkalkuliert werden, die unter Umständen einen Rück-
schritt erfordern bis hin zur Wiederholung bzw. Erweiterung der persönlichen Orientierung.

Obschon berufsorientierende Inhalte und fördernde Methoden im aktuellen bayerischen
Lehrplan für die Mittelschulen bereits in den Jahrgangsstufen 5 und 6 enthalten sind,
liegen die Schwerpunkte in den Jahrgangsstufen 7 bis 9, gegebenenfalls M10. Durch-
gängiger Begleiter im gesamten Prozess sollte ein entsprechendes Dokumentations-
medium, ein sogenannter „Berufswahlpass“ sein.

Berufsorientierung als Alleinstellungsmerkmal der Mittelschule

Die moderne bayerische Mittelschule bietet seit dem Schuljahr 2010/2011 ihren Schüle-
rinnen und Schülern eine noch weiter ausgeprägte Berufsorientierung und individuelle För-
derung mit der Absicht, zielgerichtete Vorbereitung auf die Berufswahl und somit beruf-
liche wie schulische Anschlussmöglichkeiten zu eröffnen. Das bedeutet: eine besondere
Förderung und Sicherstellung von Ausbildungsreife einhergehend mit der Vermittlung
solider Grundlagen in Deutsch, Mathematik und Englisch sowie die nötige Allgemein-
bildung.

Neben dem Leitfach Arbeit-Wirtschaft-Technik unterstützen die drei berufs-
orientierenden Zweige Wirtschaft, Technik und Soziales dieses übergeordnete Ziel
der Berufsorientierung, indem die Lernenden frühzeitig erste Erfahrungen im beruflichen
Umfeld sammeln und die Anforderungen der Wirtschaft altersgerecht kennen lernen
können.

Die Berufsorientierung ist deshalb das Alleinstellungsmerkmal der Mittelschule im
bayerischen Bildungssystem. Dabei greifen zahlreiche Maßnahmen in Unterricht und
Schulleben ineinander und bauen bereits ab Jahrgangsstufe 5 aufeinander auf.

Weiter haben in allen Jahrgangsstufen auch die allgemeinbildenden Fächer, allen voran
Deutsch und Mathematik, großen Anteil am berufsorientierenden Unterricht. Fächerüber-
greifender Unterricht und Projektunterricht vermeiden Schubladendenken und fördern ver-
netztes Denken. 

Darüber hinaus unterstützen externe Partner die Berufsorientierung, indem sie als
Experten berufliche Praxis in den Unterricht der Mittelschule einbringen, wobei Koope-
rationen mit der Berufsschule ebenso wichtig sind wie die Zusammenarbeit mit Betrieben

Tipp: Seit dem
Schuljahr 2009/
2010 führen alle
Schülerinnen und
Schüler der Mittel-
schule ab Jahr-
gangsstufe 7 einen
Berufswahlpass.
Dieser kann als fer-
tige Vorlage von
Verlagen käuflich
erworben, in Eigen-
regie (z. B. mit den
Mittelschulen des
Schulamtsbezirks
und den Partnern
der Wirtschaft) her-
gestellt oder als
Druckvorlage auf
den Internetseiten
des Bundesministe-
riums für Bildung
und Forschung
(BMBF) unter www.
berufswahlpass.de
kostenlos herunter-
geladen werden.

Tipp: Die grundle-
gende Verankerung
der Berufsorientie-
rung im Lehrplan für
die bayerische
Mittelschule ist im
Dokument „Berufs-
orientierung – eine
bedeutende Leitlinie
des Lehrplans“ auf
der beiliegenden
CD-ROM enthalten.



24

der verschiedenen Wirtschaftsbereiche, Bildungsanbieter, Innungen, Agentur für Arbeit im
Rahmen von Aktionen, Maßnahmen, Erkundungen, Praktika, Projekten zur (erweiterten)
vertieften Berufsorientierung und dem Ausbau eines regionalen Netzwerkes.

Zusätzlich dient ein Berufswahlpass den Schülerinnen und Schülern der Mittelschule als
individuelles Dokumentationsmedium ihres Berufswahlprozesses und wird für sie zum
wertvollen Instrument beim Übergang in die anschließende berufliche oder schulische
Ausbildung.

Unter diesen Voraussetzungen sollte es den Jugendlichen bei der Berufswahl leichter
fallen, einen Blick in die teilweise unkalkulierbare Zukunft zu werfen. Durch eine fundierte
schulische Bildung können sie zu einem guten Schulabschluss und in Folge zu einem
erfolgreichen Eintritt ins Berufsleben gelangen.

Tipp: Wertvolle
Informationen zur
bayerischen Mittel-
schule finden sich
auch auf den Inter-
netseiten des
Staatsministeriums
für Unterricht und
Kultus (www.km.
bayern.de) und des
Staatsinstituts für
Schulqualität und
Bildungsforschung
(www.isb-mittel-
schule.de).

Jahrgangsstufe 5 

Wahlfach

Buchführung  2*

Wahlfach

Informatik 2*

M10 

Betriebspraktika

(freiwillig) 2*

Wahlfach

Buchführung  2*

Wahlfach

Buchführung  2*

Wahlfach

Informatik 2*

Wahlfach

Informatik 2*

Wahlfach

Informatik 2*

Berufsorientierung der Mittelschule

Betriebspraktika

(2 Wochen verpfl ichtend) 

Betriebspraktika

(freiwillig) 

Betriebspraktika

(freiwillig) 

7 8 9 

Orientierungspraktika

Projekte mit externen Partnern, wie z. B.: 

der örtlichen Wirtschaft, der Arbeitsagentur, der Berufsschule 

und ehrenamtlich Tätigen

max. bis zu einem Fünftel der Unterrichtszeit

Betriebserkundungen, Experteninterviews

Berufsorientierende

Zweige:

Wirtschaft & Technik & 

Soziales 

Einen oder zwei 

berufsorientierende 

Zweige:

Wirtschaft, Technik

oder Soziales 

Einen der berufsorientierenden Zweige:

aus Wirtschaft, Technik oder Soziales 

Fach Arbeit – Wirtschaft – Technik

5*

2*

4*

2*

3*

2*

5*

1*

2*

1*

2*

1*

6

Werken und Textiles Gestalten

*) Stundenanzahl des Fachs in der jeweiligen Jahrgangsstufe
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2Stark für den Beruf – Bedeutung von Berufsorientierung

Dr. Michael Pfitzner ist Schulleiter der Mittelschule Stadtsteinach-Untersteinach und
engagiert sich seit vielen Jahren in der Berufsorientierung. Auch die gelungene 
Kooperation zwischen Schule und Wirtschaft ist ihm ein besonderes Anliegen. Er ist 
Mitglied des Landesgremiums SCHULEWIRTSCHAFT Oberfranken.

Es ist geschafft – die Hauptschule wurde seit dem Schuljahr 2006/2007 zur
bayerischen Mittelschule weiterentwickelt. Maßnahmen zur Berufsorientierung
sind selbstverständlicher Bestandteil schulischer Arbeit geworden. Dennoch,
auch wenn sich die Rahmenbedingungen durch Fördermittel und höheren
pädagogischen Freiraum deutlich verbessert haben und die Gesellschaft das
Thema Berufsorientierung der Schülerinnen und Schüler als bedeutenden schu-
lischen Faktor erkannt hat, bleibt festzustellen, dass Dreh- und Angelpunkt einer
gelungenen Berufsorientierung die Fähigkeiten und das Engagement der
Schulleitungen und Lehrerkollegien sind:

Sie nutzen die Chancen der Arbeits- und Berufswelt in der Schulumgebung, initiieren Pro-
jekte mit der Arbeitsagentur und mit den Partnern der Wirtschaft, geben berufs- und aus-
bildungsrelevante Informationen weiter, motivieren die Schülerinnen und Schüler zur Teil-
nahme an den zahlreichen Wettbewerben der Wirtschaftsverbände, begeistern für eine
Auseinandersetzung mit der Arbeitswelt, verschaffen sich aktuelle Einblicke in die moder -
ne Wirtschaftswelt, nützen die vorhandenen Netzwerke oder bauen selbst welche auf.
Viele Kolleginnen und Kollegen sind schon äußerst aktiv, die Möglichkeiten der (erwei -
terten) vertieften Berufsorientierung ((e)vBO) nach §§ 33 und 421q SGB III gemeinsam mit
der Arbeitsagentur zu nutzen.

Die Rolle des Schulleiters ist entscheidend, die Kolleginnen und Kollegen für die Sache zu
begeistern und die Berufsorientierung in das Schulprofil als wichtigen Bestandteil
dauerhaft zu integrieren. Bereits im Lehrplan 2004 für die Hauptschule wird die Bedeutung
der Berufsorientierung deutlich herausgestellt und als regulärer Bestandteil von Unterricht
und Erziehung definiert. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen für die tägliche Unter-
richtsarbeit kennt jede Lehrkraft. Dennoch, wie kann man die Qualität der Berufs-
orientierung optimieren?

Die Schulleitung der Mittelschule sollte in Dienstkonferenzen, Steuergruppensitzungen und
Fachbesprechungen die Lehrkräfte auf zentrale Punkte hinweisen und die Bedeutung der
berufsorientierenden Maßnahmen herausstellen. Folgende Grundsätze können dabei
Gesprächsgrundlage sein: 

•  Ein Austausch mit der Arbeitswelt verbessert die Qualität und die Sinnhaftigkeit des
Unterrichts und ermöglicht den Lehrkräften selbst persönliche Weiterentwicklungen.

•  Praktika, Planspiele und berufsorientierende Wettbewerbe behindern nicht die unter-
richtliche Arbeit, sondern sind Kernpunkte, die man zum Erreichen der vorgegebenen
Lehrplanziele in einen erfolgreichen Unterricht integrieren muss.

•  Betriebserkundungen sind nicht nur für Schülerinnen und Schüler interessante – 
meist erste – Begegnungen mit dem Lernort Betrieb, sondern vermitteln auch den Lehr-
kräften neue, sehr interessante Erkenntnisse.

•  Die Partner der Wirtschaft zeigen sich sehr ernsthaft und konstruktiv am Bildungs-
system interessiert und wertschätzen die geleistete Arbeit der Schule, da qualifizierte
und ausbildungsreife Schülerinnen und Schüler die Basis für den Ausbildungserfolg
sind. 

2 BEDEUTUNG VON BERUFS-
ORIENTIERUNG –
GEDANKEN EINES 
SCHULLEITERS  

Tipp: Maßnahmen
der (e)vBO können
in unkomplizierter
Art und Weise in
das Gesamtkonzept
Berufsorientierung
an der Schule inte-
griert werden. 
Weitere Informatio-
nen sind im Doku-
ment „Maßnahmen
der (e)vBO“ auf bei-
liegender CD-ROM
enthalten. 
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Aufgabe der Schulleitung ist auch, den großen Nutzen des fächerübergreifenden Arbeitens
herauszustellen. Nur wer Kooperationen – innerhalb der Schule und außerhalb mit
externen Partnern – nutzt, erkennt, dass durch gemeinsames Vorgehen und Einbringen
unterschiedlicher Kompetenzen ein deutlicher Mehrgewinn für die Schülerinnen und
Schüler entsteht. Flexible Unterrichtszeiten und die Auflösung der strikten 45-Minuten-
Taktung sind Grundvoraussetzungen für sinnhafte Projektarbeit.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass das Gebiet der Berufsorientierung eine
hervorragende Chance bietet, Schülerinnen und Schüler möglichst gut auf die
Anforderungen der Berufswelt vorzubereiten. Das Kollegium der Mittelschule, das sich
dem Gebiet der Berufsorientierung intensiv widmet, Neuem aufgeschlossen ist und als
Team funktioniert, wird viel Anerkennung und Wertschätzung durch Schülerinnen und
Schüler, Eltern und externe Partner erfahren und gleichzeitig auch erkennen, dass es
durch diese moderne Art von Schule Entlastung erhält. 
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3Stark für den Beruf – Erfolgreiche Berufs orientierungsarbeit an der Mittelschule

„Zusammenkommen ist ein Beginn, Zusammenbleiben ein Fortschritt, 
Zusammenarbeiten ein Erfolg.”

Henry Ford, amerikanischer Industrieller (1863 - 1947)

Die Kooperation der Mittelschule mit Unternehmen und/oder Bildungsanbietern
bzw. Sozial- und Personaldienstleistern der Wirtschaft blickt bereits auf eine
lange und bewährte Tradition zurück. Dadurch haben sich eine Vielzahl von po -
sitiven Effekten ergeben, von denen beide Seiten profitieren. Schule und Be trieb
wissen um ihre gemeinsame Verantwortung und Aufgabe, um den Schülerinnen
und Schülern die gerechte Teilhabe an der Gesellschaft als mündige Bürgerinnen
und Bürger zu ermöglichen. Im Fokus steht dabei stets die individuelle Förderung
der Schülerin und des Schülers.

Kooperationen müssen stets danach bewertet werden, welcher Mehrwert für die Schüle-
rinnen und Schüler bzw. für die späteren Auszubildenden entsteht. 

3 GEMEINSAM STARK –
ERFOLGREICHE 
BERUFS ORIENTIERUNGSARBEIT 
AN DER MITTELSCHULE

Gewinn für
Schule und

Wirtschaft durch
nachhaltige

Kooperationen

Kennenlernen 

späterer Azubis und 

deren Stärken

Vermeidung von

Ausbildungsab-

brüchen und 

Warteschleifen

Sicherung des

Bildungs- und

Wirtschafts-

standorts Bayern

Fachwissen von

Experten bereichert

Unterricht und

Schulleben

Sicherung des

Fachkräfte-

nachwuchses

Förderung eines

passenden Selbst-

bildes von jungen

Menschen

Fächerüber-

greifender und 

handlungs-

orientierter 

Unterricht

Passgenaue

Ausbildungsplätze

für Schülerinnen

und Schüler

� � �
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Ein wichtiger Faktor für nachhaltige und die Schülerinnen und Schüler einbindende Koope-
rationen ist der Faktor Elternarbeit. Je intensiver die Partner von Schule, Wirtschaft und
Elternhaus zusammenarbeiten, desto höher ist der Lerngewinn bei den Schülerinnen und
Schülern.

3.1 An Berufsorientierung beteiligte Partner

Kooperationen zwischen Institutionen leben stets durch Kooperationen 
von Menschen.

•  Fachlehrkräfte und Klassenlehrkraft 
Die in der Klasse unterrichtenden Lehrkräfte erstellen einen Jahresplan, in dem neben
den Fachzielen auch besondere pädagogische Ziele, wie die Stärkung der Berufs-
orientierung, mit einzelnen Maßnahmen beschrieben werden.

•  Erziehungsberechtigte
Eine möglichst intensive Einbeziehung der Eltern der Schülerinnen und Schüler in die
Berufsorientierungsmaßnahmen der Schule ist von großem Vorteil für die Jugendlichen.
Durch Informationsabende erhalten sie einen Überblick über spezifische Projekte im
Schuljahresverlauf. Auch aktive Angebote der Eltern, wie Erkundung eines Betriebs
oder eines Arbeitsplatzes, sollten von der Schule in die Jahresplanung integriert werden.

•  SCHULEWIRTSCHAFT-Kontaktlehrkraft
Jede Mittelschule ernennt eine Lehrkraft – meist mit besonderen Erfahrungen und
Interessen – zur SCHULEWIRTSCHAFT-Kontaktlehrkraft. Sie koordiniert die Maß-
nahmen an der Schule und ist Ansprechpartner für örtliche Betriebe, z. B. bei erst-
maliger Kontaktaufnahme und für Planungsgespräche, die mehrere Klassen einer
Schule betreffen.

•  Schulleitung
Die Schulleitung ist verantwortlich für die Gesamtplanung und -ausrichtung einer
Schule. Gemeinsam mit den Lehrkräften werden Leitlinien und Schulprofile definiert.

•  SCHULEWIRTSCHAFT-Expertinnen und -Experten (SW-Experte)
Auf Ebene des Staatlichen Schulamtes, das für alle Mittelschulen eines Schulamts-
bezirks (meist Stadt und/oder Landkreis) zuständig ist, ist der SW-Experte Ansprech-
partner für Schulen und Partner der Wirtschaft, um die Berufsorientierung an Mittel-
schulen zu fördern. Der SW-Experte ist eine vom Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus gemeinsam mit der SCHULEWIRTSCHAFT-Akademie im Bildungswerk der
Bayerischen Wirtschaft e. V. ausgebildete Lehrkraft, die die Netzwerkbildung Mittel-
schule und Wirtschaft fördert. Eine Übersicht über die Kontaktdaten der SCHULE-
WIRTSCHAFT-Experten in Bayern ist unter www.schulewirtschaft-experte.de zu finden. 

•  Staatliche Schulämter
Schulaufsichtsbeamte im Staatlichen Schulamt unterstützen und beraten die Mittel-
schulen eines Schulamtsbezirks bei Maßnahmen der Berufsorientierung. Sie sorgen für
eine bedarfsgerechte Verteilung von Fördergeldern des Freistaats, z. B. im Rahmen der
Projekte der (erweiterten) vertieften Berufsorientierung nach §§ 33 und 421q SGB III
und sind gemeinsam mit den SCHULEWIRTSCHAFT-Experten Ansprechpartner für

Erzi
ehungsberechtigte                     W

irtschaft                         
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Schülerin

und

Schüler
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3Stark für den Beruf – Erfolgreiche Berufs orientierungsarbeit an der Mittelschule

Schule und Partner der Wirtschaft bei Fragen zur Planung, Koordination und Orga ni -
sation von berufsorientierenden Projekten an den Mittelschulen.

•  Arbeitswelt
Viele Unternehmen und Institutionen kooperieren gerne mit Schulen, um sie in der
Berufsorientierung zu unterstützen. Die Kooperationen sind situativ und individuell aus-
gestaltet, passend zu den spezifischen Möglichkeiten und Bedürfnissen der jeweiligen
Schule und des Kooperationspartners. Institutionalisiert sind Kooperationen zum Bei-
spiel durch die lokalen Arbeitskreise SCHULEWIRTSCHAFT. 

•  Bildungsanbieter, Personal- und Sozialdienstleister
In vielen Fällen bietet es sich an, Berufsorientierungsmaßnahmen auch in Kooperation
mit regionalen wirtschaftsnahen Bildungsanbietern, Personal- und Sozialdienstleistern
durchzuführen. Sie entlasten die Schulen in vielen Teilen der Planung und Durchführung
ihrer Projekte.

3.2 Tipps für Schulen 

Ist man als Lehrkraft erstmalig mit dem Thema „Kooperation mit der Wirtschaft“ befasst,
steht man vor vielfältigen Fragen, beispielsweise zu Vorgehensweisen, Kommunikations-
wegen und Organisationsformen. Hilfestellungen dafür sind in der folgenden Checkliste
enthalten.

Kooperation mit der Wirtschaft – Checkliste 

Das abgebildete 
Beispielanschreiben ist
in Originalgröße auf 
beiliegender CD-ROM
zu finden. 

Tipp: Der Artikel 
auf Seite 25 gibt
einen Einblick in die
Sichtweise einer
Schulleitung.

Verständnis füreinander
•  Es ist hilfreich, sich in jeder Phase des Projekts auch in die Rolle des Wirtschafts-

partners zu versetzen. Missverständnisse lassen sich somit schon im Vorfeld ausräu-
men. Das Unternehmen beteiligt sich im Projekt meist unentgeltlich und oft auch
während der regulären Arbeitszeit, die durch das ehrenamtliche Engagement nicht
für Aufträge genutzt werden kann.

Kontaktaufnahme
•  Grundsätzlich sollten offizielle Einladungen oder erste Kontaktaufnah-

men in schriftlicher Form mit der Unterschrift des Schulleiters erfolgen.
Damit drückt sich auch eine Wertschätzung des Partners aus.

•  Bestehende Kooperationen: E-Mails sind die passende Form der Infor-
mationsweitergabe bei Projekten, da die Informationen in einfacher
Weise weiterbearbeitet und weitergeleitet werden können.

Vorteile:
•  Informationen erreichen den richtigen Ansprechpartner.
•  Dokumente im Anhang erleichtern das Verständnis für das Projekt.
•  Mögliche Missverständnisse können direkt und problemlos an den Ver-

sender der E-Mail herangetragen, dann in Ruhe bearbeitet, kompetent
beantwortet und aus der Welt geschaffen werden. 

Bei der E-Mail-Kommunikation sollten folgende Aspekte berücksichtigt 
werden: 
•  Das E-Mail-Postfach sollte regelmäßig (täglich!) auf neue Nachrichten

überprüft werden. 
•  Für Antworten per E-Mail ist es ratsam, genügend Zeit einzuplanen.

Auch mögliche telefonische Antworten sollten gründlich vorbereitet werden. 
•  Zumeist ist es hilfreich, den Partner um Anmeldung, Bestätigung oder Rückantwort

zu bitten. Dabei sollte ein hinreichend großes Zeitfenster gewährt werden. 
•  Die Herausgabe der privaten Kontaktdaten signalisiert dem Unternehmen persön -

liches Interesse. Wichtig ist dabei auf eine „neutrale“ E-Mail-Adresse zu achten 
(z. B. vorname.name@muster.de). Adressen wie funny_sunny@muster.de sollten
besser vermieden werden. Zum einen könnten diese Nachrichten im Spam-Ordner
landen und verloren gehen, zum anderen erwartet man „seriöse“ Kontakte. Eine
 Signatur (Name, Adresse, Kontaktdaten) rundet eine professionelle E-Mail ab.

Mittelschule Ampfing · Schulstraße 10 · 84539 Ampfing

Ausbildungsmesse „ZöBuS“ 
am Mittwoch, 16.03.2011 an der Mittelschule Ampfing

Ampfing, 16.02.2011

Sehr geehrter Herr Mustermann,

es freut uns sehr, Sie am Mittwoch, den xx.xx.xxxx an unserer Schule als Referent begrüßen zu dürfen. Ziel-
gruppe dieses Projekts ist die 8. Jahrgangsstufe. In dieser Jahrgangsstufe ist die Berufsfindung ein Schwer-
punkt der Mittelschule.

Bei einer Umfrage in diesen Klassen stellte sich heraus, dass viele Schüler bereits verschiedene Berufs-
wünsche äußern, jedoch teilweise das Berufsbild nicht ausreichend kennen. Um Fehlentscheidungen im
Berufswahlprozess zu vermeiden und Schüler aus erster Hand über den Berufsalltag zu informieren, hat vor
einigen Jahren der Gewerbeverband Ampfing mit der Mittelschule das Projekt „ZöBuS“ (Zusammenarbeit
örtlicher Betriebe und Schule) ins Leben gerufen. Die positiven Erfahrungen haben dieses Projekt über die
Jahre hinweg zu einem Highlight unseres Schuljahres gemacht.

Die Zusammenarbeit der Mittelschulen Ampfing und Buchbach hat sich in den letzten beiden Jahren vertieft.
Die Erfahrungen der Kooperation sind für alle Seiten sehr positiv ausgefallen, weshalb wir auch dieses Jahr
die Kooperation fortsetzen.

An unserem Projekttag präsentieren 35 Firmen unterschiedliche Berufsbilder. Jedes Unternehmen/ jede
Einrichtung erhält für den Vortrag 40 Minuten. Die Schüler werden je nach Interesse und Neigung in Gruppen
eingeteilt. Sie erhalten einen Fragebogen, den sie während des Vortrages bearbeiten werden.

Anbei finden Sie ein Informationsblatt, das Ihnen mögliche Inhalte für den Vortrag aufzeigt und einen Plan, der
Ihnen Auskunft über den Ablauf des Vormittags bzw. den Zeitpunkt Ihres Vortrages gibt. Die Vortragsräume
sind mit PC, Beamer und magnetischen Tafeln ausgestattet.

Als kleines Dankeschön und als Möglichkeit zum Gedankenaustausch laden wir Sie zwischen 9.00 Uhr und
12.00 Uhr zu einem gemütlichen Weißwurstessen in unserer Schulküche ein. 

Wir freuen uns auf eine weiterhin gute Zusammenarbeit!

Mit freundlichen Grüßen 

Lehrer Mustermann
Projektleiter

Mittelschule Ampfing
Schulstraße 10, 84539 Ampfing
Telefon 08636 984081
zoebus@mittelschule-ampfing.de
www.mittelschule-ampfing.de

ZöBuS
Zusammenarbeit 
örtlicher Betriebe 
und Schule

16. März 2011

Ein gemeinsames Projekt von:
Mittelschule Ampfing, Mittelschule Buchbach,
Gewerbeverband Ampfing, 
örtliche Unternehmen und Einrichtungen
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Das abgebildete 
Beispielzertifikat findet
sich in Originalgröße 
auf beiliegender CD.

Tipp: Eine partner-
schaftliche Zusam-
menarbeit beginnt
schon bei einer
transparenten und
kompromissbereiten
Planung. Flexibilität
zahlt sich hier aus. 

Tipp: Hinweise für
erfolgreiche Presse-
arbeit finden sich ab
Seite 45.

Organisatorischer Rahmen
•  Für das Partnerunternehmen ist es wichtig, sich auf einen dauerhaften Ansprech-

partner in der Schule (z. B. SCHULEWIRTSCHAFT-Kontaktlehrkraft und Schullei-
tung) verlassen zu können. Die Schulleitung und das Kollegium sollten darüber infor-
miert sein, wer diese Person an der Schule ist, um mögliche Anrufer schnell und
ohne Umwege weiterleiten zu können. 

•  In der Regel benennt auch das Unternehmen einen konkreten Ansprechpartner. Eine
Bitte um seine Kontaktdaten erleichtert die Kontaktaufnahme.

•  Bei der Überlegung, welche Planungsfristen realistisch sind, ist es notwendig zu
bedenken, dass ein Betrieb vielschichtigen wirtschaftlichen Abläufen unterliegt, die –
wie auch im Schulbetrieb – von außen nicht leicht erkennbar sind. Sinnvoll ist es
daher, mögliche Verzögerungen, die sich auf Seiten des Unternehmens ergeben
könnten, mit einzubeziehen. 

•  Das Engagement des Wirtschaftspartners sollte 
an geeigneter Stelle gewürdigt werden. Möglichkei-
ten dafür sind z. B. ein Pressebericht oder eine
Einladung zum Schulfest. Ein formelles Dankschrei-
ben mit einem Zertifikat der Schule schließt ein 
Projekt ab und legt die Basis für weitere gemein-
same Planungen. 

Handlungsspielräume
•  Um dem Partnerunternehmen die sich bietenden

Kooperationsmöglichkeiten aufzuzeigen, lohnt es
sich, im Kooperationsgespräch eigene Ideen einzu-
bringen oder Beispielprojekte (z. B. aus dieser
Handreichung) zu präsentieren. 

•  Auch eine konkrete Abfrage der Vorstellungen,
Bedürfnisse und Ziele des Partners im Hinblick auf
die zukünftige Zusammenarbeit ist lohnend.

•  Offenheit für Variationsmöglichkeiten und Gestal-
tungsspielräume erleichtert es dem Wirtschaftspart-
ner, eigene Ideen einzubringen. 

Finanzierungsmöglichkeiten
Kooperationen sind auf beiderseitigem freiwilligen Engagement – von Schule und Wirt-
schaft – begründet. Nichtsdestotrotz entstehen auch Kosten für Honorare, Materialien
oder durchführende Projektträger. 
•  Finanzielle oder materielle Unterstützung ist grundsätzlich von privater oder staat-

licher Seite möglich. Auf privater Seite bieten sich u. a. Fördervereine an.
•  Oftmals besteht auch von Seiten des Betriebs die Bereitschaft, materielle oder finan-

zielle Unterstüztung zu leisten. Auch die Bayerische Staatsregierung stellt Mittel zur
Verfügung. Über generelle Regelungen berät das Staatliche Schulamt.

Projekttitel
•  Der Name des geplanten Projekts sollte aussagekräftig und leicht verständlich sein.

Ein geeignetes Logo ist in der Regel eine sinnvolle Ergänzung. 

Vorteile:
•  Wiedererkennungswert bei einer Wiederholung im nächsten

Jahr (z. B., wie hier dargestellt, im Projekt „ZöBuS“).
•  Identifikation von Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern mit

dem Projekt.
•  „Aufhänger“ für die Pressearbeit.
•  Signal der Professionalität: Eine einheitliche und wiederholte

Verwendung von Titel und Logo in Verbindung mit weiteren
Faktoren, die für ein einheitliches Erscheinungsbild sorgen
(Schriftart, Zeilenabstände, etc.) ergeben das in der Arbeitswelt
übliche „Corporate Design“.

ZöBuS
Zusammenarbeit 
örtlicher Betriebe 
und Schule

16. März 2011

Lehrer Mustermann
Projektleiter

Ein gemeinsames Projekt von:
Mittelschule Ampfing, Mittelschule Buchbach,
Gewerbeverband Ampfing, 
örtliche Unternehmen und Einrichtungen

Firma Mustermann KG

fördert die Zusammenarbeit
Mittelschule Ampfing – regionale Wirtschaft

Das Unternehmen nahm am 
16. März 2011 

an der Ausbildungsmesse 
„ZöBuS“

für die Schülerinnen und Schüler 
der Mittelschulen 

Ampfing und Buchbach teil.

ZöBuS
Zusammenarbeit 
örtlicher Betriebe 
und Schule

16. März 2011
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3.3 Tipps für Partner der Wirtschaft

Von gemeinsamer Berufsorientierungsarbeit profitieren nicht nur die Schülerinnen und
Schüler. Auch für Unternehmen ist eine Zusammenarbeit gewinnbringend. Durch gemein-
same Projekte kann bei den Schülerinnen und Schülern und gegebenenfalls auch in der
Öffentlichkeit auf das eigene Unternehmen als möglichen Ausbildungsbetrieb hingewiesen
werden. Vor dem Hintergrund des prognostizierten Fachkräftemangels kann sich dies
bezahlt machen. Auch ergibt sich durch eine Kooperation die Möglichkeit, bei Schüle-
rinnen und Schülern das Interesse für Ausbildungsberufe zu wecken, die zunächst
vielleicht nicht zu den „Top 10“ der häufigsten Berufswünsche zählten. In der konkreten
gemeinsamen Arbeit und bei Praktika besteht darüber hinaus die Gelegenheit, potenzielle
künftige Auszubildende persönlich kennen zu lernen. Schülerinnen und Schüler, die schon
während der Schulzeit ersten Kontakt zu ihrem Ausbildungsbetrieb hatten, fällt auch der
Einstieg in die Lehrzeit in der Regel deutlich leichter. Die Wahrscheinlichkeit für einen Aus-
bildungsabbruch kann so gesenkt werden. 

Eine Kooperation mit einer Schule bedeutet auch das Übernehmen gesellschaftlicher Ver-
antwortung, was häufig positive Presseberichterstattung nach sich zieht und zu einem
Imagegewinn für das eigene Unternehmen führt. 

Gerne sind Schulleitung und Lehrerkollegium zu Gesprächen über eine konstruktive Part-
nerschaft bereit. 

Tipp: Informationen
zur Evaluation von
Berufsorientierungs-
maßnahmen finden
sich ab Seite 42. 

Tipp: Das Interview
auf Seite 36 gibt
Einblicke in die
Sichtweise eines
Ausbildungsleiters.

Der Abdruck der im
Handbuch und auf 
der beiliegenden CD
verwendeten Bilder und
Materialien aus dem
Berufswahlpass erfolgt
mit freundlicher Geneh-
migung der Bundes -
arbeitsgemeinschaft
Berufswahlpass.

Dokumentation
Die zahlreichen für die Ausbildungsreife relevanten Projekte, die die
Schülerinnen und Schüler in ihrer Schulzeit durchlaufen, sollten in
einem Berufswahlpass dokumentiert werden. Diese Zusammenstel-
lung von Zertifikaten und Nachweisen stellt besondere Fähigkeiten,
Interessen und Anlagen dar und ermöglicht
•  der Schülerin und dem Schüler im Bewerbungsverfahren eine

gute Präsentation des eigenen Könnens, 
•  den Erziehungsberechtigten einen Einblick in den Berufsorientie -

rungsprozess ihres Kindes,
•  den betreuenden Lehrkräften einen Überblick über bereits Gelei-

ste tes und Fördermöglichkeiten sowie
•  den Partnern der Betriebe die Zertifizierung von Betriebserkun -

dungen und Betriebspraktika sowie mögliche Auswahlkriterien für
die Gewinnung zukünftiger Auszubildender.

Seit dem Schuljahr 2009/2010 führen alle Schülerinnen und Schüler der Mittelschule
ab Jahrgangsstufe 7 einen Berufswahlpass. Dieser kann als fertige Vorlage von 
Ver lagen käuflich erworben, in Eigenregie (z. B. mit den Mittelschulen des Schulamts -
bezirks und den Partnern der Wirtschaft) hergestellt oder als Druckvorlage auf den
Internet seiten des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) unter
www.berufswahlpass.de kostenlos heruntergeladen werden.

Evaluation
•  Der Erfolg eines Projekts ist zum einen an den unmittelbaren Schülerreaktionen

messbar, zum anderen durch Auswertungen und Beobachtungsbögen erkennbar. 
•  Es liegt sicher im gegenseitigen Interesse, den Erfolg der durchgeführten Maßnahme

zu bestimmen und Schritte zu einer Steigerung der Qualität für zukünftige Projekte
festzusetzen. So bietet es sich an, mit dem Wirtschaftspartner gemeinsam Evalua-
tionsmethoden und -werkzeuge zu vereinbaren. 
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Kooperation mit der Schule – Checkliste

Verständnis füreinander
•  Es ist hilfreich, sich in jeder Phase des Projekts auch in die Rolle des Schulpartners

zu versetzen. Missverständnisse lassen sich somit schon im Vorfeld ausräumen.
Nicht nur auf Unternehmensseite ist erhöhtes Engagement notwendig, auch die
Schulseite bringt zusätzlichen Arbeitseinsatz. 

Kontaktaufnahme
•  Geeignete Ansprechpartner in der Schulwelt können SCHULEWIRTSCHAFT-Exper-

ten (siehe S. 28), die Schulleitung oder eine von der Schule bestimmte Kontaktlehr-
kraft sein. 

•  Sehr viele Mittelschulen sind durch eine Homepage im Internet vertreten. Viele wich-
tige Informationen wie der Name der Schulleiterin/des Schulleiters, Kontaktdaten
und spezielle Betätigungsfelder, u. a. in der Berufsorientierung, gehen daraus hervor. 

•  Ein Brief, eine E-Mail an die Schulverwaltung, ein Anruf oder ein persönlicher Ken-
nenlerntermin ermöglichen direkten und unkomplizierten Kontakt. 

Organisatorischer Rahmen
•  Die Benennung eines dauerhaften Ansprechpartners im Unternehmen

für die Schule erleichtert meist die Zusammenarbeit. 
•  Lehrkräfte halten in der Regel Unterricht vor der Klasse und sind

dadurch nicht immer direkt zu erreichen. Eine Rückrufbitte, die im
Sekretariat hinterlassen wird, wird jedoch meist schnell erfüllt.

Planungen im Schuljahr
•  Eine Absprache der Möglichkeiten der Kontaktaufnahme bezüglich

Erreichbarkeitszeiten und dazugehöriger Telefonnummern in der
Anfangsphase des Projekts erleichtern die gemeinsamen Planungen
und tragen zur Sicherstellung zeitnaher  Rückmeldungen bei. 

•  Es ist ratsam, bereits in der Planungsphase zu überlegen, welche
Arbeitsmittel (z. B. Werkzeuge, Beamer, PCs, Ausstattung im Chemie-/
Physiksaal, Arbeitsplätze im Werkraum) notwendig sein werden.

•  Nicht alle Zeiten im Schuljahr sind für die Durchführung von Projekten
gleich gut geeignet. Es empfiehlt sich, bei der Planung auf „besondere“
Zeiträume wie Prüfungsphasen zu achten. 

Dokumentation
•  Den Schülerinnen und Schülern hilft eine Teilnahmebestätigung für ein abgeleistetes

Betriebspraktikum, denn durch derartige Zertifikate wird ihre persönliche Einsatz -
bereitschaft belegt. 

•  Jede Schülerin und jeder Schüler führt einen Berufswahlpass als Nachweis
ihres/seines außerunterrichtlichen Engagements. Durch die Einforderung des Berufs-
wahlpasses bei Vorstellungsterminen können sich bei Gesprächen interessante
Ansatzpunkte ergeben. 

Der Abdruck der 
Beispielbescheinigung
erfolgt mit freundlicher
Genehmigung der
Bundesarbeitsgemein-
schaft Berufswahlpass.
Es ist unter
www.berufswahlpass.de
herunterladbar.
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3Stark für den Beruf – Erfolgreiche Berufs orientierungsarbeit an der Mittelschule

3.4 Tipps für Eltern

Tipps für Mütter und Väter von Jugendlichen, die vor einem Praktikum oder einer
Betriebserkundung stehen, sind im Folgenden zu finden. Die bereitgestellten
Informationen bieten Anregungen zur Unterstützung der Jugendlichen. Auch für Lehrkräfte
kann die Checkliste im Kontakt mit den Erziehungsberechtigten hilfreich sein. 

Kooperation mit Schule und Wirtschaft – Die Checkliste für interessierte Eltern

Verständnis füreinander
•  Schule und Wirtschaft sind bestrebt, im Rahmen der Berufsorientierung den Kindern

und Jugendlichen durch eine Vielzahl an praktischen und handlungsorientierten
Maßnahmen den Zugang zur Arbeits- und Berufswelt zu erleichtern. Damit werden
der Erwerb von Ausbildungsreife gefördert und mögliche zukünftige Ausbildungs -
abbrüche vermieden. 

Kontaktaufnahme und Unterstützung
•  Elternabende und Informationsschreiben der Schulen geben Auskünfte zu anstehen-

den Projekten und Praktika. Sie können zugleich Anlass für weiterführende Gesprä-
che mit dem verantwortlichen Klassenlehrer sein. 

•  Möglichkeiten, die Schule und damit die eigenen Kinder, in der Rolle als Erziehungs-
berechtigter zu unterstützen, sind beispielsweise die aktive Mitarbeit als Klassen -
elternsprecher, im Elternbeirat, im Schulforum oder im Rahmen eines Fördervereins. 

Organisatorischer Rahmen
•  Bei den von der Schule organisierten berufsorientierenden Maßnahmen sind die

Schülerinnen und Schüler stets haftpflicht- und unfallversichert. 

Planungen im Schuljahr
•  Die berufsorientierenden Maßnahmen ergänzen den schulischen Unterricht und ver-

mitteln grundlegende Lehrplaninhalte der Mittelschule. Sie werden schülergemäß
und altersstufengerecht in die Jahresplanung des Unterrichts integriert.

Dokumentation
•  Die Teilnahme am Betriebspraktikum, über den Unterricht hinaus gezeigtes Engage-

ment und besondere Fähigkeiten bestätigen Schule und Wirtschaft durch Zertifikate.
Jede Schülerin und jeder Schüler führt einen Berufswahlpass als Nachweis seines
außerunterrichtlichen Engagements. Das gemeinsame Betrachten des Berufswahl-
passes mit den eigenen Kindern kann zu interessanten Gesprächen führen. 

Tipp: Hinweise zur
Unterstützung als
Unternehmensver-
treter, ob für das
eigene Unterneh-
men oder den eige-
nen Arbeitgeber,
sind ab Seite 31 zu
finden.
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Berufsorientierung an der Mittelschule setzt sich aus einer Vielzahl an Maßnahmen
in Unterricht und Schulleben zusammen. Neben den Unterrichtsfächern Arbeit-
Wirtschaft-Technik, Werken/Textiles Gestalten, Informatik und Buchführung sowie
den berufsorientierenden Zweigen Technik, Wirtschaft, Soziales profitieren die
Schülerinnen und Schüler in hohem Maße von Erkundungen und Praktika an
außerschulischen Lernorten, wie Ausbildungswerkstätten und Betrieben.

Außerschulische Lernorte werden in allen Jahrgangsstufen für vielfältige Erfahrungen
genutzt:

Den Schulen kommt die wichtige Aufgabe zu, die Betriebserkundungen und die Praktika
pädagogisch vorzubereiten, zu begleiten und auszuwerten, damit ein maximaler Nutzen
im Hinblick auf den Erwerb der Ausbildungsreife erzielt werden kann.

Auch rechtliche Aspekte müssen bei Planung und Durchführung berücksichtigt werden,
um einen passenden Rahmen für den Lernort Betrieb sicherzustellen:

•  Schulische Praktika können während der Unterrichtszeit und in der unterrichtsfreien Zeit
(z. B. nachmittags) durchgeführt werden.

•  Betriebserkundungen und Praktika, die von der Schule organisiert und verantwortet
werden, sind schulische Veranstaltungen. In den Ferien können keine schulischen Ver-
anstaltungen stattfinden und somit können auch keine schulischen Betriebserkun dun -
gen und Praktika durchgeführt werden. 

•  Das Jugendarbeitsschutzgesetz findet beim schulischen Praktikum insofern keine An -
wendung, als es sich hierbei um eine besondere Form des Unterrichts handelt. Das
bedeutet, dass auch Schülerinnen und Schüler unter 15 Jahren, die die Jahrgangsstufe
8 besuchen, am Praktikum als schulische Veranstaltung teilnehmen können.

4 AUF DER SICHEREN SEITE –
RECHTLICHE INFORMATIONEN
ZU BETRIEBSERKUNDUNGEN 
UND PRAKTIKA 

Jahrgangsstufen 
5 und 6

• Betriebserkundungen
mit Begleitung durch
Lehrkräfte (meist von
Betrieben in unmittelba-
rer Nachbarschaft mit
Bezug zur Schule)

• Eltern- und Experten-
interviews (letztere
meist im direkten Schul-
umfeld)

Jahrgangsstufe 7

• Betriebserkundungen
in Industrie- und Hand-
werksbetrieben oder in
sozialen Einrichtungen

• Experteninterviews in
Kleingruppen mit Vor-
und Nachbereitung
durch die betreuende
Lehrkraft

• „Orientierungsprak-
tika“ (kurzes, stunden-
weises, aktives Beob-
achten in Praktikumsbe-
trieben oder Begleitung
der Erziehungsberechtig-
ten an einem Arbeitstag
mit intensiver Vor- und
Nachbereitung durch die
Lehrkräfte)

Jahrgangsstufen 8 und 9,
gegebenenfalls M10

• Eigenständige
Betriebserkundungen
durch Kleingruppen oder
einzelne Schülerinnen
und Schüler mit 
Experteninterviews,
Auswertungen und
abschließenden Präsen-
tationen 

• Betriebspraktika bis 
zu einem Fünftel der
Unterrichtszeit
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4Stark für den Beruf – Rechtliche Informationen 

•  Erste eigenständige Praxisbegegnungen im Betrieb in Jahrgangsstufe 7 – oftmals als
sogenannte Orientierungspraktika bezeichnet – müssen pädagogisch sehr eng
begleitet wer den und können meist nur aus wenigen Stunden im Betrieb bestehen. 

•  Betriebspraktika können von Jahrgangsstufe 8 bis Jahrgangsstufe 9 bzw. M10 bis zu
einem Fünftel der Unterrichtszeit einnehmen und können als Blockpraktika oder als
„Praxistage“ organisiert werden. 

•  Die Aufsicht über die Schülerinnen und Schüler bei der Betriebserkundung und im
Praktikum wird altersstufengemäß und schülergerecht durch die Schule in enger
Abstimmung mit den Betrieben sichergestellt. Hierzu werden den Erziehungs-
berechtigten und den Betrieben im Vorfeld die betreuende Lehrkraft und die Kontakt-
möglichkeiten mitgeteilt. In der Regel besucht die betreuende Lehrkraft regelmäßig
(mindestens einmal pro Woche) die Schülerinnen und Schüler im Praktikum und führt
dabei Gespräche mit ihnen sowie mit den Betreuerinnen und Betreuern im Betrieb.

•  Die Schülerinnen und Schüler sind während der schulisch organisierten Betriebser-
kundungen und Praktika durch die gesetzliche Schülerunfallversicherung über den
Bayerischen Gemeindeunfallversicherungsverband (GUVV) unfallversichert.

•  Eine Haftpflichtversicherung ist durch die Schule abzuschließen. 

Besonderheit: Projekte der erweiterten vertieften Berufsorientierung nach §§ 33 und
421q SGB III (z. B. die acht berufsorientierenden Module oder auch individuelle Projekte),
die durch den Freistaat Bayern und die Arbeitsagentur gefördert werden, sind schulische
Maßnahmen. Dabei ist der Unfallversicherungsschutz ebenfalls sichergestellt. Eine Haft-
pflichtversicherung ist durch die Schule oder den Träger der Maßnahme abzuschließen.

Wichtig: Praktika in den Ferien und an Wochenenden können die schulische Berufs-
orientierung noch weiter ergänzen, sind aber keine schulischen Maßnahmen!

Das „Ferienpraktikum“, in Abgrenzung zum schulischen Praktikum, 
• wird in den Ferien und in privater Verantwortung sowie durch eigene Organisation der

Erziehungsberechtigten durchgeführt,
• steht unter Aufsicht der Erziehungsberechtigten,
• muss durch die Erziehungsberechtigten in Hinblick auf Unfallschutz und Haftpflicht

versichert werden,
• erfordert, dass der Jugendliche gemäß § 2 Abs. 1 des Jugendarbeitsschutzgesetzes

(JArbSchG) mindestens 15 Jahre alt ist.

Tipp: Maßnahmen
der (e)vBO können
in unkomplizierter
Art und Weise in
das Gesamtkonzept
Berufsorientierung
an der Schule inte-
griert werden. 
Weitere Informatio-
nen gibt das Doku-
ment „Maßnahmen
der (e)vBO“ auf bei-
liegender CD-ROM. 
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„Was wird in der Arbeitswelt von Schülerinnen und Schülern und künftigen Azubis
erwartet?“ – ein Thema, das Schülerinnen und Schüler, Eltern, Lehrkräfte, Berufs-
beraterinnen und Berufsberater und alle weiteren am Berufsorientierungsprozess
Beteiligten immer wieder stark beschäftigt. So genannte Ausbildungsreifekataloge
geben hierzu detailliert Auskunft. 

Jedoch nicht nur die Frage „Was erwartet die Wirtschaft von uns?“ sondern auch „Was
erwartet uns in der Wirtschaft?“ ist für die künftigen Auszubildenden vor Beginn ihrer
Berufsausbildung interessant. Schülerinnen und Schüler fünf bayerischer Mittelschulen1

haben Interviewfragen an einen Ausbildungsleiter und Azubis formuliert. Alfred Thunig,
Ausbildungsleiter bei der KATHREIN-Werke KG in Rosenheim, und drei seiner Azubis,
nämlich Nadine Bergner (19 Jahre), Dominic Haupt (18 Jahre) und Manuel Baumann
(17 Jahre) standen Rede und Antwort. 

Die Interviews geben Aufschluss darüber, was die Jugendlichen in der Phase der Berufs-
orientierung besonders bewegt. Dies mag zum einen besonders für Leser, die (noch) nicht
intensiv mit Schülerinnen und Schülern der Mittelschule in Kontakt stehen, von Interesse
sein. Zum anderen können Lehrkräfte das Interview beispielsweise als einführenden Text
im Unterricht verwenden, wenn es um die Hinführung auf Berufsorientierungsthemen geht. 

Die drei Auszubildenden Nadine Bergner (Industriemechanikerin), 
Manuel Baumann (Industriemechaniker) und Dominic Haupt (Industrieelektriker). 

1 Vielen Dank an die Mittelschule Ampfing, die Mittelschule Eichstätt Schottenau, die
Mittelschule an der Wittelsbacherstraße München, die Mittelschule Stadtsteinach-Unter -
steinach und die Alfons-Lindner-Mittelschule Tiefenbach

5 VON DER SCHULE IN DIE
ARBEITSWELT – FRAGEN VON
MITTELSCHÜLERINNEN UND
MITTELSCHÜLERN

Tipp: Weitere Infor-
mationen zur Aus-
bildungsreife finden
sich auch im Doku-
ment „Berufsorien-
tierung im Kontext
der Ausbildungsrei-
fe“ auf beiliegender
CD-ROM. 

Tipp: Das ausführli-
che Interview mit
weiteren Fragen
und Antworten ist
im Dokument „Inter-
view“ auf beiliegen-
der CD-ROM ent-
halten.
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Stark für den Beruf – Von der Schule in die Arbeitswelt

5.1 Fragen an einen Ausbildungsleiter

Herr Thunig, waren Sie schon immer Ausbildungsleiter?

Alfred Thunig: Ich arbeite mittlerweile seit über 30 Jahren bei KATHREIN und durfte
meinen gesamten beruflichen Werdegang, angefangen bei der Ausbildung zum Werk-
zeugmacher bis hin zu meiner jetzigen Aufgabe als Ausbildungsleiter, hier bestreiten.

Im Internet haben wir von langen Listen an Anforderungen gelesen, die wir als
Schulabgänger mitbringen sollen. Worauf legen Sie besonderen Wert? Was
muss man als Bewerber vorweisen können, wenn man bei Ihnen Azubi werden
möchte?

Alfred Thunig: Der Azubi hat grundsätzlich ein Schulzeugnis mit guten Noten, auch wenn
vielleicht ‘mal die ein oder andere Note nicht so optimal ist. Wichtig ist uns aber, dass
der Bewerber/die Bewerberin seine/ihre Defizite kennt und daran arbeitet. Eine große
Rolle spielt für uns auch die Zeugnisbemerkung. 

Daneben ist es auch sehr wichtig, dass man soziales Engagement pflegt. Wir sind ein
Team, wir wollen und müssen im Team arbeiten und deswegen ist es gut, wenn man
Teamfähigkeit schon unter Beweis gestellt hat. Positiv ist hier zum Beispiel, wenn man 
in einem Sportverein aktiv ist, bei der Freiwilligen Feuerwehr mithilft oder vielleicht als
Ministrant oder Ministrantin dem Pfarrer als Messdiener oder Messdienerin hilft. 

Schülerinnen und Schüler sollten wissen, dass eine Bewerbungsmappe ihre Visitenkarte
ist. Bei dieser gilt, wie ein bekanntes Sprichwort sagt: „Für einen ersten Eindruck gibt es
keine zweite Chance“. 

Warum sind Praktika so wichtig? 

Alfred Thunig: Wir bieten jedes Jahr 180 Praktikantenplätze an. Dies tun wir natürlich
nicht ganz uneigennützig. Wir lernen dadurch potenzielle Azubis kennen. 

Als Schüler kann man im Praktikum prüfen, ob die Tätigkeiten im Wunschberuf den
eigenen Vorstellungen entsprechen und die Arbeitsatmosphäre im Betrieb auf sich
wirken lassen. Darüber hinaus hat man als vielleicht künftiger Bewerber die Möglichkeit
zu zeigen, was in einem steckt. Wir machen uns darüber Notizen, die dann wieder
positiv in die Bewerberauswahl einfließen können.

Wenn unsere Schule mit Ihnen oder einem anderen Unternehmen zusammen-
arbeiten will: Wie sollten wir als Schüler oder unsere Lehrer 
vorgehen? 

Alfred Thunig: Als Einstieg in eine Zusammenarbeit oder zur Kontaktaufnahme empfehle
ich die Institution SCHULEWIRTSCHAFT. Viele Unternehmen engagieren sich in einem
der zahlreichen lokalen Arbeitskreise. Aber auch weitere Initiativen wie beispielsweise
Bewerber-, Berufs- und Bildungsmessen sind ein guter Anknüpfungspunkt. Schulen
geben uns immer wieder die Gelegenheit, uns hier zu präsentieren. Schulen können bei
Interesse an einer Kooperation generell auf uns zukommen und sich auf diese Weise
aktiv engagieren. 

Sie haben schon von der großen Bedeutung der Teamfähigkeit gesprochen.
Legen Sie auf Selbstständigkeit und Verantwortung genauso viel Wert? 

Alfred Thunig: Selbstständigkeit und Verantwortung sind unabdingbar. Es ist uns wichtig,
dass unsere Azubis wirklich Verantwortung übernehmen wollen, und sich Heraus-
forderungen stellen. 

5

Tipp:
www.schulewirt-
schaft-bayern.de –
Hier finden sich die
lokalen Arbeitskreise
SCHULE-
WIRTSCHAFT. 

Ausbilder 
Alfred Thunig
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5.2 Fragen an Auszubildende 

Nadine, Du hast als Mädchen einen technischen Beruf gewählt. 
Wie bist Du dazu gekommen? 

Nadine: Ich habe als kleines Mädchen schon immer bei meinem Opa in der Hobbywerk-
statt mitgebastelt. Schon damals, mit zehn, elf Jahren war mir klar, dass ich nicht hinter
dem Computer sitzen möchte, sondern lieber ‘was mit meinen Händen machen möchte.
Das Bearbeiten von Stahl und Kunststoff und das Umgehen mit Fräsmaschinen sind für
mich faszinierend. 

Haben Euch Praktika bei Eurer Berufsentscheidung geholfen? 

Dominic: Ja, ich habe bei zwei Firmen Praktika in der Metallindustrie und eines bei einer
Brauerei gemacht. Man lernt dabei die Arbeitsabläufe kennen, die Firmen und die Mit-

arbeiter. Man sieht, wie die Firma ausbildet. Dies ist
alles wichtig für die Entscheidung, wo man letztlich
seine Ausbildung machen möchte. 

Wie sollte man sich verhalten, damit man 
bei den anderen Mitarbeitern akzeptiert und
anerkannt ist? 

Dominic, Manuel und Nadine: Höflichkeit, Freundlich-
keit und auch Rücksichtnahme sind im Umgang mit
den Kollegen sehr wichtig. Wenn man sich bei seinen
Aufgaben anstrengt und auch ‘mal für andere mit
anpackt, wenn bei diesen gerade Not am Mann ist,
einfach gut zusammenarbeitet, wird man schnell
akzeptiert. 

Vermisst Ihr Euer altes soziales Umfeld, Eure alten Klassenkameraden? 

Manuel: Nein, meine alten Freunde sind mir zum großen Teil geblieben, z. B. beim Fuß-
ballspielen. Zudem habe ich neue Freunde durch die Ausbildung in der Firma und in der
Berufsschule gewonnen. 

Wie gefällt es Euch an der Berufsschule im Vergleich zu Eurer Zeit an der 
allgemeinbildenden Schule? 

Manuel: Ich habe Blockunterricht. Es war eine große Umstellung, sich immer wieder auf
den Start der Blöcke vorzubereiten, denn man hat ja zwischendrin jedes Mal mehrere
Wochen keinen Schulunterricht. Aber die Abwechslung zwischen Schule und Arbeit
gefällt mir gut. 

Was ist Euch lieber? Schulzeit oder Berufsschule und Ausbildung? 

Nadine: Nur in die Schule zu gehen war sehr angenehm, aber die Ausbildung ist
schöner, weil man zum Feierabend sieht, was man getan hat. 

Wie war der Start in die Berufsschule? Kanntet Ihr schon einige Eurer 
Mitschüler? 

Manuel: Wir haben uns sehr schnell kennen gelernt, teilweise haben wir im Unterricht
gemeinsame Aktionen durchgeführt, wie Plakate gestaltet und Projekte erarbeitet, so
sind wir schnell zusammengewachsen.  
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6Stark für den Beruf – Qualitätssicherung und Evaluation

Gute Berufsorientierung – was ist das eigentlich? Wie suche ich die „richtigen“
Berufsorientierungsprojekte für meine Schülerinnen und Schüler aus? Wie kann
ich kontrollieren, ob meine Maßnahme erfolgreich war und den Schülerinnen und
Schülern weitergeholfen hat? Antworten auf diese Fragen gibt dieser Beitrag.
Gütekriterien dienen als Kompass bei der Auswahl von Berufsorientierungs-
angeboten. Tipps zur Evaluation eigener Maßnahmen helfen bei der Sicher-
stellung der Qualität. 

6.1 Gütekriterien für Einzelmaßnahmen und Gesamtkonzepte

Schulische Berufsorientierung kann in Form äußerst unterschiedlicher Maßnahmen statt-
finden. Bei der Suche nach und Konzeption von einer qualitativ hochwertigen Berufs-
orientierungsmaßnahme tun sich unzählige Möglichkeiten auf. Schnell steht man als Lehr-
kraft einem wahren „Angebotsdschungel“ gegenüber. Hieraus die richtige Auswahl zu
treffen und qualitativ hochwertige Projekte zu identifizieren, ist ohne Hilfsmittel nicht immer
leicht. Deshalb wurden im Frühjahr/Sommer 2010 von einer Arbeitsgruppe, zusam men -
gesetzt aus Lehrkräften, Universitätsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern, einer Vertreterin
der Arbeitsagentur und einem Ausbildungsleiter, speziell für die Belange der bayerischen
Mittelschulen Güte kriterien zur Beurteilung von Berufsorientierungsmaßnahmen ent-
wickelt, die helfen sollen, eine geeignete Bewertung vorzunehmen. 

Es ist empfehlenswert, die Kriterienlisten darauf zu untersuchen, welche Faktoren für das
spezielle Projekt und vor dem Hintergrund der Gegebenheiten an der eigenen Schule
besonders wichtig sind und welche vielleicht eine eher untergeordnete Rolle spielen.
Demgemäß sollte eine persönliche Gewichtung der Faktoren vorgenommen werden. 

Entscheidend für eine gewinnbringende Nutzung dieser Gütekriterien ist auch, im Vorfeld
zu prüfen, ob es sich eher um ein einzelnes Projekt im Rahmen vieler weiterer Berufs-
orientierungsprojekte handelt oder ob die Berufsorientierungsarbeit als Ganzes betrachtet
wird. 

Einzelmaßnahmen zur Berufsorientierung sind Initiativen und Projekte, die von Schulen
mit dem Ziel durchgeführt werden, den Schülerinnen und Schülern Informationen zu
Berufsfeldern zu geben und sie bei der Berufswahl zu unterstützen. Beispiele hierfür sind:
Expertengespräche im Unterricht, Praktika, Jobrallyes, Betriebserkundungen, Patenpro-
jekte, etc. 

Im Gegensatz dazu werden unter Berufsorientierungsgesamtkonzepten konkrete
Pläne davon, was in einer Schule, in einer Jahrgangsstufe, in einem berufsorientierenden
Zweig, in einem Themenbereich im Rahmen der Berufsorientierung mit dem Ziel der För-
derung der Berufswahlentscheidung umgesetzt werden soll, verstanden. Dies kann bei-
spielsweise das Ineinandergreifen verschiedener Einzelmaßnahmen sein oder die „Berufs-
orientierungsphilosophie“ einer Schule. 

Konkrete Beispiele sowohl für Einzelmaßnahmen als auch für Berufsorientierungs -
gesamtkonzepte finden sich in Abschnitt B dieses Handbuchs und im dynamischen
Recherche pool für Berufsorientierungsmaßnahmen auf 
www.sprungbrett-bayern.de/stark-fuer-den-beruf (vgl. S. 88) 

6 QUALITÄTSSICHERUNG FÜR
GUTE BERUFSORIENTIERUNG –
GÜTEKRITERIEN 
UND EVALUATION 
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Gütekriterien für Einzelmaßnahmen 

Der Kriterienkatalog für Einzelmaßnahmen ist in drei Teile gegliedert: Vorbereitung und
Konzeption, Durchführung, Ergebnisse und Nachhaltigkeit.

Tipp: Weiterführen-
de Informationen
mit Beispielen und
Bewertungsbögen
sind in der Datei
„Gütekriterien für
Einzelmaßnahmen
und Gesamtkon-
zepte mit Beispie-
len“ auf beiliegender
CD-ROM nachles-
bar.

Tipp: Hinweise zur
Durchführung einer
Evaluation und
Hintergrundinforma-
tionen sind ab Seite
42 zu finden. 

I Vorbereitung und Konzeption

1 Ein allgemein verbindliches Konzept für die Berufsorientierungsmaßnahme 
liegt vor. 

2 Die Berufsorientierungsmaßnahme wird für die / mit den Schülerinnen und
Schüler/n vorbereitet.

3 Die zuständige Lehrkraft ist mit allen Aspekten des Berufsorientierungspro-
zesses vertraut. 

4 Interessen, Neigungen und Fähigkeiten sowie lebensweltliche Vorausset-
zungen der Schülerinnen und Schüler werden bei der Konzeption der
Berufsorientierungsmaßnahme berücksichtigt.

5 Geschlechtsspezifische Aspekte werden im Rahmen der Berufs-
orientierungsmaßnahme berücksichtigt.

6 Interkulturelle Aspekte werden im Rahmen der Berufsorientierungsmaß-
nahme gegebenenfalls beachtet.

7 Im Rahmen der Berufsorientierungsmaßnahme werden allgemeine
Anforderungen aus der Arbeitswelt vermittelt.

8 Im Rahmen der Berufsorientierungsmaßnahme werden spezifische
Anforderungen aus der Arbeitswelt / für den jeweiligen Beruf vermittelt. 

9 Die Berufsorientierungsmaßnahme beinhaltet reflexive Teile. 

II Durchführung

10 Theorie und Praxis werden wechselseitig miteinander verknüpft.

11 Die Erziehungsberechtigten sind in die Berufsorientierungsmaßnahme und 
somit in den Berufswahlprozess aktiv einbezogen.

12 Es erfolgt eine prozessbegleitende Evaluation der Berufsorientierungs -
maßnahme.

III Ergebnisse und Nachhaltigkeit 

13 Die Maßnahme ist von Anfang (Konzeption) bis zum Ende (Durchführung
und gegebenenfalls Evaluation) für alle Beteiligten transparent gestaltet.

14 Es existiert eine Dokumentation der Berufsorientierungsmaßnahme.

15 Es erfolgt eine Endevaluation der Berufsorientierungsmaßnahme.

16 Schülerinnen und Schüler können künftige, ähnliche Berufsorientierungs -
maßnahmen mit ihren gewonnenen Erfahrungen mitgestalten. 
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6Stark für den Beruf – Qualitätssicherung und Evaluation

Gütekriterien für Berufsorientierungsgesamtkonzepte 

Der Kriterienkatalog für Berufsorientierungsgesamtkonzepte ist in vier Teile aufgegliedert: 
Konzeption, Wissensmanagement, Kooperation und Evaluation. 

I Konzeption 

1 Der Planung liegt eine klare Zielsetzung im Sinne der Berufsorientierung
zugrunde.

2 Das Angebot entspricht der Zielsetzung (Zielorientierung).

3 Die angebotenen Maßnahmen orientieren sich an der Altersgruppe und den
Interessen der Schülerinnen und Schüler.

4 Das Angebot kann von vielen Schülerinnen und Schülern genutzt werden.

5 Ergänzend sind Zusatzangebote für Freiwillige vorhanden.

II Wissensmanagement

6 Eine dauerhaft angelegte Informationsstruktur gewährleistet die Konzept -
transparenz. 

7 Die Eltern werden informiert und einbezogen.

8 Neue Kollegen und externe Partner werden aktiv über die Berufs-
orientierung und Konzeption informiert, gegebenenfalls integriert.

9 Die Konzeptumsetzung und -weiterentwicklung wird dokumentiert.

10 Die Konzeptumsetzung wird Interessenten/Beteiligten präsentiert.

III Kooperation

11 Regelmäßige Sitzungen bilden die Grundlage der Zusammenarbeit aller 
am Konzept Beteiligten.

12 Absprachen werden schriftlich fixiert und sind somit dauerhaft präsent. 

13 Alle beteiligten berufsorientierenden Fächer sind in die Konzeptarbeit 
eingebunden.

14 Externe Experten unterstützen die Konzeptumsetzung (möglichst
dauerhaft).

IV Evaluation

15 Eine Erfolgskontrolle wird regelmäßig durchgeführt. 

16 Schülermeinungen werden eingeholt und berücksichtigt (Schülerfeedback).

17 Kontroll- und Bewertungsergebnisse werden allen Akteuren präsentiert
(Transparenz). 

18 Es erfolgt bei Bedarf eine Konzeptmodifizierung.

19 Die Konzeptumsetzung wird – soweit möglich – längerfristig beobachtet
und Schülerinnen und Schüler werden bis zum Übergang Schule/Beruf
begleitet. Übergänge werden statistisch festgehalten, um dauerhafte
Zusammenhänge zu erkennen.
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6.2 Evaluation eigener Berufsorientierungsmaßnahmen

Bei jeder Berufsorientierungsmaßnahme stellt sich während der Durchführung und am
Ende der Maßnahme die Frage, inwieweit die gesetzten Ziele erreicht wurden, ob die
Berufsorientierungsmaßnahme für die Beteiligten zufriedenstellend und erfolgreich ver-
laufen ist, oder ob es Verbesserungspotential bei der Konzeption und dem Ablauf gibt.
Eine Evaluation der eigenen Berufsorientierungsmaßnahme kann wertvolle Hinweise zur
Beantwortung dieser und weiterer Fragen liefern und somit einen wichtigen Teil zur
Qualitätssicherung und nachhaltigen Qualitätsentwicklung leisten. 

Evaluation in der Berufsorientierung

Bei einer Evaluation geht es darum, möglichst systematisch Daten über den Verlauf und
die Ergebnisse einer Berufsorientierungsmaßnahme zu sammeln. Im Gegensatz zur
wissenschaftlichen Grundlagenforschung sind Evaluationen in der Praxis verankert. Das
heißt, die erhobenen Informationen sollen Hinweise darüber liefern, ob die im Projekt
gesteckten Ziele erreicht wurden, an welchen Stellen Verbesserungspotential vorliegt und
wie künftige Maßnahmen zur Berufsorientierung gestaltet werden können. 

Evaluationen helfen also dabei,

•  in laufende Projekte steuernd einzugreifen,
•  die Wirkungen abgeschlossener Projekte einzuschätzen und 
•  künftige Berufsorientierungsmaßnahmen erfolgreich zu gestalten.

Gute Gründe für die Durchführung einer Evaluation 

Evaluationen sind ein wertvolles Instrument der Qualitätssicherung und -entwicklung für
eigene Berufsorientierungsmaßnahmen! Folgende Zwecke können damit erfüllt werden:

•  Darstellung der Zielerreichung
•  Überprüfung der Effektivität und Effizienz durchgeführter Maßnahmen
•  Identifizierung von Stärken und Entwicklungsfeldern
•  Reflexion der eigenen Arbeit
•  Grundlage für Arbeitserleichterungen
•  Etablierung einer gemeinsamen Qualitätskultur (durch Einbezug des Kollegiums, der

Schülerinnen und Schüler, Eltern, externen Projektpartnern, etc.)
•  Unterstützung bei der Bewertung unterschiedlicher Handlungsalternativen
•  Positive Evaluationsergebnisse motivieren – negative spornen an!

Tipp: Evaluationen
sind Hilfsmittel, um
die eigenen Berufs-
orientierungsmaß-
nahmen noch
erfolgreicher zu
gestalten. Das
Hauptziel von Evalu-
ationen ist, Projekte
besser zu machen!
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6Stark für den Beruf – Qualitätssicherung und Evaluation

Schritt für Schritt – so läuft eine Evaluation ab

Evaluationen sind genauso spezifisch wie Maßnahmen zur Berufsorientierung und können
deswegen ganz unterschiedlich verlaufen. Folgendes Modell führt Schritt für Schritt sicher
durch einen Evaluationsprozess:

Qualitätskriterien von Evaluationsmaßnahmen

Bei der Konzeption und Durchführung einer Evaluationsmaßnahme sollten im Sinne der
Qualitätssicherung folgende Punkte beachtet werden: 

•  Einbeziehung von Beteiligten
Über den gesamten Verlauf der Evaluation hinweg sollten möglichst alle Beteiligten
eingebunden werden. Dies sichert nicht nur die Praxisrelevanz der behandelten Fra-
gestellungen, sondern auch die Akzeptanz des gesamten Verfahrens und der am Ende
formulierten Handlungsempfehlungen.

•  Vertretbarer Aufwand
Der Aufwand für die eigentliche Projektarbeit und die Evaluation sollten in einem nach-
vollziehbaren Verhältnis zueinander stehen.

•  Relevante Fragestellungen
Die in der Evaluation behandelten Fragestellungen sollten relevant für die Beteiligten
sein und einen unmittelbaren Nutzen für aktuelle oder künftige Projekte haben.

2.  Für den organisatorischen 

Rahmen gilt es, Verantwortlich-

keit zu klären, materielle und 

zeitliche Ressourcen zuzuteilen, 

die Evaluationstätigkeit in 

der Arbeitsbeschreibung der 

Verantwortlichen zu verankern 

und mit einem Zeitbudget zu 

hinterlegen.

3.  Die Evaluationskriterien werden 

aus den Evaluationszielen 

abgeleitet. Es werden Fragen 

oder Aufgaben erstellt, um z. B. 

den Lernerfolg der Teilnehmer 

zu erfassen. Zusätzlich sollten 

Ziel- oder Erfolgswerte definiert 

werden, z. B. Anwesenheits- 

oder Bestehensquoten von 

mindestens Prozent.

1.  Ziele der Evaluation sollten sich auf die Ziele der Be-

rufsorientierungsmaßnahme beziehen. Durch die Be-

nennung konkreter Evaluationsgegenstände werden 

die Ziele greifbar. Tipp: Hinweise zu Evaluationsfor-

men und -gegenständen sind im Dokument „Auswahl 

Evaluation“ auf beiliegender CD-ROM zu finden.

7.  Die Rückmeldung der Ergeb-

nisse an die Beteiligten kann in 

schriftlicher oder in mündlicher 

Form, beispielsweise in einem 

„Auswertungsworkshop“, 

erfolgen.

6.  Bei der Auswertung der Ergeb-

nisse dient eine gelungene Vi-

sualisierung der anschaulichen 

Präsentation der Resultate. 

Tipp:  Hinweise zur Auswer-

tung, Aufbereitung und Inter-

pretation der Ergebnisse sind 

in der Datei „Aufbereitung und 

Interpretation“ einsehbar.

8.  Die Ergebnisse der Auswertungen können schließ-

lich für Entwicklungsimpulse zu neuen Maßnahmen 

genutzt werden.

4.  Bei der Auswahl der passenden Methode sollte

geprüft werden, ob und inwieweit diese noch an das 

eigene Projekt angepasst werden kann oder muss. 

Tipp: Hinweise zu Evaluationsmethoden finden sich 

in der Datei „Evaluationsmethoden“ auf beiliegender 

CD-ROM.

5.  Tipp: Auf beiliegender CD-ROM finden sich Beispiele 

für die Fragebögen in der Datei „Beispielfragebögen“.

1.   Defi nition von

Evaluationszielen

2.  Klärung des 

organisationalen

Rahmens

4.  Wahl der passen-

den Methoden

5.  Durchführung der

Evaluation

6.  Auswertung der 

Daten

7.   Rückmeldung der 

Ergebnisse an die

Beteiligten

8.  Planung neuer

Maßnahmen

3.  Bestimmung 

der Evaluations-

kriterien

Tipp: Evaluations-
ziele sollten schon
vor Beginn der
Berufsorientierungs-
maßnahme definiert
werden.
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•  Transparenz und Nachvollziehbarkeit
Das Vorgehen von der Zieldefinition bis zur Auswertung der gewonnenen Daten sollte
transparent sein. Insbesondere die aus den Ergebnissen abgeleiteten praktischen Emp-
fehlungen und Folgen sollten für alle Beteiligten nachvollziehbar sein.

•  Absicherung von Bewertungen durch Datenvielfalt
Die Bewertung der Evaluationsergebnisse und die daraus gewonnenen Empfehlungen
sind umso zuverlässiger, je mehr unterschiedliche Informationsquellen herangezogen
werden. Es sollten demnach mehrere Evaluationsinstrumente (z. B. schriftlicher Fra-
gebogen und Interviews) verknüpft werden, um belastbare und vielschichtige Befunde
zu erhalten.

•  Ethische Prinzipien
Die Teilnahme an einer Evaluation muss immer freigestellt sein (ausgenommen unter
Umständen Tests in Schulen). Eine Kopplung von Evaluationsergebnissen und Noten
o. ä. sollte nicht erfolgen – um diesen Verdacht zu vermeiden, bietet sich eine Evaluation
durch externe Personen oder ein anonymes Verfahren (schriftliche Befragung) an.

Evaluationen von Berufsorientierungsmaßnahmen – mit Allen, für Alle, 
zum Wohle der Schülerinnen und Schüler

Bei aller Reflexion über Evaluationsformen, -gegenstände und -instrumente sollte eines nie
aus den Augen verloren werden: Berufsorientierungsmaßnahmen sind Projekte, die vor
allem durch das engagierte Handeln und den großen Einsatz der Beteiligten getragen
werden. Die entscheidende Stellschraube für gewinnbringende Projekte stellt neben
diesem Engagement die Kooperation der Lehrkräfte und Unternehmensvertreter vor Ort
dar.

Evaluationsmaßnahmen sollten diese Aktivitäten vor Ort aufgreifen und die Interessen aller
Beteiligten einbeziehen. Berufsorientierungsmaßnahmen und Evaluationsprojekte können
hierbei nicht getrennt voneinander betrachtet werden. Beide verfolgen das gleiche lang-
fristige Ziel: Den Weg in die Arbeitswelt für Schülerinnen und Schüler zu erleichtern.
Evaluationen sind hierbei ein Element der nachhaltigen Qualitätssicherung und -entwick-
lung von Berufsorientierungsmaßnahmen. Sie unterstützen dabei, den Schülerinnen und
Schülern Angebote zur Berufsorientierung zur Verfügung zu stellen, die ihren Bedürfnissen
und Vorstellungen entsprechen und bei denen gleichzeitig ein Lerneffekt auftritt. 

Schlussendlich tragen Evaluationen also dazu bei, das vorhandene Engagement aller
Beteiligten in noch fruchtbarere Bahnen zu lenken und mit Blick auf künftige Heraus-
forderungen die Qualität von Berufsorientierungsmaßnahmen zu sichern.
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7Stark für den Beruf – Gelungene Pressearbeit

Die vielfältigen Berufsorientierungsaktivitäten der Schulen vor Ort und ihre
Ergebnisse sind oft für eine Darstellung in den Medien geeignet. Von guter
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit profitieren neben der Schulfamilie auch viele
andere Menschen in der Region, zum Beispiel Ausbilder und Mitglieder anderer
Bildungseinrichtungen. Schulen können sich und ihre Arbeit darstellen, sie
können dadurch Aufmerksamkeit erfahren, langfristig ein gutes Image aufbauen
und dieses festigen. 

Aktive Pressearbeit stellt Sachverhalte dar, würdigt die Arbeit der Beteiligten und sie ver-
hilft Schulen dazu, interessierte Partner zu finden. Die Schülerinnen und Schüler können –
neben der Anerkennung für ihre Leistungen – Vorteile in einer engen Zusammenarbeit mit
Betrieben erfahren. Interessierte, seien es Eltern, Betriebe, Gemeindemitglieder und viele
andere mehr, erhalten Einblicke in die vielfältigen Aktivitäten der eigenen Schule und
erfahren von den Leistungen der Schülerinnen und Schüler.

Erfolgreiche Pressearbeit im Alltag

Der Pressekontakt der Schule sollte systematisch angelegt, kontinuierlich ausgebaut und
vom Schulleiter oder einem von ihm Beauftragten gepflegt werden. 

Hierzu ist es hilfreich, mit den Vertretern der lokalen Medien (Tageszeitung(en), Lokalradio,
evtl. regionales Fernsehen) persönlich Kontakt aufzunehmen. Zu Schuljahresbeginn bietet
es sich an, bereits bekannte Termine als „Vorschau“ an Journalisten vor Ort zu geben. Zu
wichtigen Veranstaltungen sollte jedoch dann eigens eingeladen werden. Besondere
aktuelle Veranstaltungen in der Berufsorientierung an der Schule können für Journalisten
interessant sein.

Bestimmte Anlässe bieten die Möglichkeit, Journalisten in den Redaktionen zu besuchen,
oder in die Schule einzuladen. So können beispielsweise neue Mitglieder der Schulleitung
bereits zu Beginn ihrer Tätigkeit Verbindungen knüpfen und – im Rahmen eines Interviews –
zum Antritt der Stelle positiv in Erscheinung treten.

Weitere Anlässe:
•  Berufsorientierungsprojekt
•  Erweiterung des Schulgebäudes
•  Einrichtung des Ganztagszugs
•  Kooperation mit neuen Partnern, etc.

7 ERFOLGREICH IN DER 
AUSSENWIRKUNG –
GELUNGENE PRESSEARBEIT

Eine gut organisierte Pressearbeit 

• informiert die Menschen in der Region,
• bildet oder verändert eine Meinung zum Thema Schule und Beruf,
• spricht Emotionen an und stärkt die positive Außenwirkung,
• würdigt die Arbeit aller Beteiligten
• und verhilft der Schule dazu, interessierte Partner zu finden.

Presse ar beit ist
Beziehungsarbeit:
Ein fester Ansprech-
partner an der
Schule mit den
dazugehörigen 
Kontaktdaten ist für
den Journalisten
von großem Vorteil.

Tipp: Gute Presse  -
ar beit bedeutet:
• kontinuierlichen

Kontakt pflegen,
• geplante Gesprä-

che führen,
• umfassend und

leicht verständlich
informieren,

• professionell
 auftreten,

• aktuell sein,
• ehrlich und positiv

berichten,
• kooperativ arbeiten.
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Die Pressemitteilung als Kommunikationsmittel

Für Journalisten sind, neben der Darstellung des Sachverhaltes, folgende Nachrichten -
faktoren von zentraler Bedeutung:
•  Ist das Thema aktuell?
•  Wer ist von der Nachricht betroffen?
•  Hat die Neuigkeit Sensationswert?
•  Wie außergewöhnlich ist das Ereignis?
•  Welche Personen des öffentlichen Interesses

sind beteiligt (z. B. Bürgermeister, Landrat,
Unternehmensvertreter)?

•  Wann ist ein passender Gesprächszeitpunkt
am Veranstaltungstag?

Eine Pressemitteilung sollte im Umfang ein bis
zwei Seiten nicht überschreiten. Wichtig ist, eine
Überschrift zu finden, die das Interesse der
Journalisten sofort auf sich zieht. Auch sollten
bereits im ersten Absatz wichtige Informationen
gegeben werden und Anreize zum Weiterlesen
gesetzt sein. Es gilt der Grundsatz der nach-
lassenden Aufmerksamkeit: Zuerst die zentrale
Aussage – dann die Details.

Sprache einer Pressemitteilung

•  Kurze, leicht verständliche Sätze ohne Fremdwörter bzw. mit kommentierten Fachaus-
drücken sind leserfreundlich.

•  Aktiv hat Vorrang vor Passiv.
•  Verben und Zitate beleben den Beitrag. Für die Veröffentlichung von wörtlichen Zitaten

in einer Pressemitteilung muss unbedingt die Freigabe des Zitierten und gegebenenfalls
seiner Erziehungsberechtigten eingeholt werden. 

Vorbereitung eines Pressetermins – 
Einladung an Journalisten

•  Eine schriftliche Einladung mit Angabe von
Ort, Zeit und Gesprächspartnern sollte ca.
eine Woche vor dem Termin versandt werden.
Dabei sollte auch eine kurze inhaltliche Vor-
information zum Projekt enthalten sein. 

•  Wird ein Pressetermin gemeinsam mit Partnern
angekündigt, sollte mit diesen abgeklärt sein,
ob deren Logo auf dem Terminhinweis ver-
wendet werden darf. Hierfür sollten Koope-
rationspartner rechtzeitig um die Zusendung
des korrekten Logos in geeigneter Qualität zur
Einbindung in die Einladung gebeten werden. 

•  Prominente Redner bzw. Teilnehmer können
als Magnet auf Journalisten wirken. Sie sollten
deshalb im Terminhinweis genannt werden.

•  Am Ende der Einladung sollte ein kompetenter Ansprechpartner, mit zugehöriger 
E-Mail-Adresse und Telefonnummer genannt werden, der autorisiert ist, Auskünfte zu
geben. Es sollte eine Telefonnummer gewählt werden, unter der der Ansprechpartner
gut erreichbar ist und eventuelle Rückrufbitten entgegen genommen werden können.
Rückrufbitten sollten schnellstmöglich erfüllt werden. 

•  Das Konto zur angegebenen E-Mail-Adresse sollte nach Versand der Einladung mehr-
mals täglich geprüft werden. 

•  Es bietet sich an, den/die Journalisten gegebenenfalls am Vortag telefonisch an die Ver-
anstaltung zu erinnern. 

•  Die Erstellung einer Pressemappe lohnt sich. Ihr Inhalt dient dem Journalisten dazu,
auch nach dem Gespräch noch auf eine inhaltliche Grundlage zurückgreifen zu können.
Sie sollte übersichtliche, interessante und gut verständliche Materialien über das Projekt
enthalten. 

Tipp: Zitate von
externen Partnern
müssen vorab auto-
risiert sein. Bei Zita-
ten von Rednern bei
einer Veranstaltung
gilt das Prinzip 
„gesagt – gehört“.

Tipp: Ein Beispiel
für eine Presse -
mitteilung wird auf
beiliegender CD-
ROM im Dokument
„Pressemitteilung“
zur Verfügung
gestellt.

Tipp:
 Schulhomepage
Hilfreich für Journa-
listen ist auch ein
Verweis auf die eige-
ne Schulhomepage
mit weiteren Infor-
mationen. Diese
sollte stets aktuell
gehalten sein.

Tipp: Ein Beispiel
für einen Termin -
hinweis findet sich 
auf CD-ROM im
Dokument „Termin-
hinweis“. 

Pressemitteilung

Mustermarkt, 16.11.2011

Berufsorientierungsmesse „gesucht – gefragt - gefunden“: ein voller Erfolg 
für Ausbildungsbetriebe und künftige Azubis

MUSTERMARKT. Die Berufsorientierungsmesse „gesucht – gefragt – gefunden“ war ein voller
Erfolg für alle Beteiligten. Vertreter von 33 Firmen, meist Ausbilder und Auszubildende standen
über 200 Schülerinnen und Schülern des Mittelschulverbunds Mustermarkt Rede und Antwort. 

„Die beruflichen Perspektiven für unsere Jugendlichen in der Region sind unglaublich vielfältig.
Ich wünsche den Azubis von Morgen, dass viele hier ihren Wunschberuf finden und ihm einen
Schritt näher kommen“ mit diesen Worten eröffnete Landrätin Anna Müller am Mittwoch, den
16. November 2011 um 10.00 Uhr „gesucht – gefragt – gefunden“ zusammen mit
Bürgermeister Hans Meier. Er zeigte sich „überwältigt vom großen Interesse“ der Mittelschüle-
rinnen und Mittelschüler und staunte über ihre „tollen organisatorischen Fähigkeiten“. Denn sie
hatten das Rahmenprogramm, bestehend aus Tipps für den Weg zum Traumberuf und die
Bewerbung in Form von Sketchen und Impulsreferaten, geplant und teilweise auch moderiert.

Ehemalige Schüler der Verbundschulen, die nun bereits erfahrene Azubis sind, haben sich hier
als kompetente Akteure erwiesen. Das Programm wurde von den Schülerinnen und Schülern
gut angenommen: „Mir hat der Sketch zum Bewerbungsgespräch am besten gefallen“,
berichtet die 14-jährige Anna-Lena Schneider. „Auf humorvolle Art haben uns die Azubis

i t f b i V t ll t i ht llt “ D di Wi i ht

MM
Musterstraße 1,00000 Mustermarkt
Koordinator des Schulverbunds
Franz Schmidt, Tel. 00000/1122330
presse@mittelschulverbund-muster.de 
www.mittelschulverbund-muster.de

Mittelschulverbund Muster

Terminhinweis

Mustermarkt, 16.11.2011

Landrätin Anna Müller und 
Bürgermeister Hans Meier eröffnen die 
Berufsorientierungsmesse 
„gesucht – gefragt - gefunden“

MUSTERMARKT. 
Landrätin Anna Müller eröffnet zusammen mit Bürgermeister Hans Meier am

Mittwoch den 16. November 2011 um 10.00 Uhr

die diesjährige Berufsorientierungsmesse des Mittelschulverbunds Musterstadt, Mustermarkt,
Musterort und Musterdorf.  

Veranstaltungsort:
Mittelschule Mustermarkt, Musterstraße 1, 00000 Mustermarkt. 

Der Mittelschulverbund Muster veranstaltet zum vierten Mal die Berufsorientierungsmesse

MM
Musterstraße 1,00000 Mustermarkt
Koordinator des Schulverbunds
Franz Schmidt, Tel. 00000/1122330
presse@mittelschulverbund-muster.de 
www.mittelschulverbund-muster.de

Mittelschulverbund Muster
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7Stark für den Beruf – Gelungene Pressearbeit

Mögliche Teilnehmer an einem Pressegespräch (im Rahmen einer Veranstaltung 
oder zur Information über ein bestimmtes Thema)

•  Schulleitung: Stellt die Grundidee dar.
•  Betreuende Lehrkraft: Erläutert die Praxis im Projekt.
•  Eltern, Erziehungsberechtigte, Elternbeiratsmitglied: Stehen als zusätzliche Gesprächs-

partner zu den Vorzügen des Projekts für ihre Kinder zur Verfügung.
•  Kooperationspartner: Berichtet aus seiner Sichtweise über seine Projektziele und die

Konsequenzen für seine Arbeit bzw. für sein Unternehmen.
•  Beteiligte Schülerinnen und Schüler: Berichten über ihre Eindrücke im Projekt. Ihre Aus-

sagen sind oft recht eindrucksvoll, weil sie authentisch und auflockernd wirken.

Die Statements sollten jeweils fünf bis sieben Minuten lang sein. Wichtig ist, im Vorfeld zu
klären, ob die Beteiligten bereit sind, der Presse ihre Statements in schriftlicher Form zur
Verfügung zu stellen und auf eine ausreichende Anzahl an Exemplaren zu achten. Der
zeitliche Rahmen für das Gespräch sollte inkl. der Fragerunde 60 Minuten nicht über-
schreiten. 

Einwilligung für Veröffentlichung von Bild-, Ton- und Filmmaterial – Datenschutz

Personenabbildungen und Filmaufnahmen (z. B. für die Schulhomepage, die Presse, TV-
Aufnahmen), die während des Projekts einzelne Personen erkennen lassen, bedürfen bei
Veröffentlichung deren Einverständnis und gegebenenfalls das deren Erziehungsbe rech -
tigter. Hierfür sind die Ausführungen des bayerischen Staatsministeriums für Unterricht
und Kultus zu Vorgaben des Datenschutzes im Dokument „Ausführungen zum Daten-
schutz und Einwilligungserklärungen“ auf beiliegender CD-ROM zu beachten. Hierin finden
sich auch Mustereinverständniserklärungen zur Veröffentlichung von Film-/Bild- und Ton -
material für verschiedene Zielgruppen. 

Hilfen zum Umgang mit falschen Darstellungen

Im Gegensatz zur Lehrkraft, die Experte für die eigene Berufsorientierungsmaßnahme ist,
kann ein Journalist die Zusammenhänge rund um das Projekt nicht immer vollständig
überblicken. Man darf dabei eines aber nicht vergessen: Der Journalist achtet darauf, was
seinen Leser/Hörer/Zuschauer interessieren könnte. Es liegt deshalb an beiden, der pro-
jektverantwortlichen Lehrkraft und dem Journalisten, die Inhalte und Ziele der Kooperation
transparent und leicht verständlich zu vermitteln. Kommt es in einem Zeitungsartikel
dennoch zu einer falschen Darstellung, lohnt es sich, sich um ein konstruktives Gespräch
mit dem verantwortlichen Journalisten zu bemühen. Dabei können Missverständnisse
sicher ausgeräumt und eine neue Basis für zukünftige Veröffentlichungen gefunden
werden.

Die Arbeitshilfe „Schule macht Presse – Presse macht Schule“ ist herunterladbar unter
www.verwaltung.bayern.de/Anlage3562337/SchulemachtPresse2008.pdf

Tipp: Hinweise zur
Erstellung guter
Fotos finden sich im
Dokument „Bildma-
terial“ auf beiliegen-
der CD-ROM.

Tipp: Ein Muster für
eine „Einverständ-
niserklärung zur
Veröffentlichung von
Film- und Bildmate-
rial“ ist im Doku-
ment „Einwilligungs-
erklärung“ auf beilie-
gender CD-ROM
hinterlegt.

Tipp: Beauftragter
für Presse- und
Öffentlichkeits -
arbeit
Der Beauftragte für
Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit am
zuständigen Staat-
lichen Schulamt ist
ein guter Ansprech-
partner für Fragen
rund um die Presse -
arbeit an Schulen.
Er unterstützt gerne
mit fachkundigem
Hintergrundwissen.
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B

TEIL B

STARK FÜR DEN BERUF –
VON PRAXISBAUSTEINEN 
PROFITIEREN
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VORBEMERKUNGEN

Berufsorientierung an bayerischen Mittelschulen ist sehr innovativ und vielfältig.
Dies hat sich auch bei „Stark für den Beruf – der Wettbewerb“ im Schuljahr
2010/2011 gezeigt. Zahlreiche qualitativ hochwertige Konzepte für Berufs-
orientierungsmaßnahmen sind eingegangen und haben die Jury vor die Qual der
Wahl gestellt. Ein kleiner Teil der Einsendungen wird auf den folgenden Seiten in
kurzer und übersichtlicher Form dargestellt und gibt einen Einblick in die gelebte
Berufsorientierungsarbeit an den bayerischen Mittelschulen. 

Neben den Wettbewerbspreisträgern wurden exemplarisch weitere Konzepte ausgewählt,
die Inspirationen und Anregungen zu einer ähnlichen Durchführung an der eigenen Schule
– oder aus der Perspektive der Wirtschaftspartner: zusammen mit der Partnerschule –
geben sollen. In manchen Fällen ist aus Sicht der Leserin und des Lesers möglicherweise
das gesamte vorgestellte  Projekt nachahmenswert, in anderen sind es vielleicht Details,
die, übertragen auf eigene bereits bewährte Projekte, besonders hilfreich sind. 

Auch wenn nicht an jeder Schule die gleichen Rahmenbedingungen vorherrschen, so sind
die meisten Konzepte, eventuell leicht variiert, sicherlich vielerorts gut umsetzbar. Bei der
Auswahl der Projekte wurde auf deren Übertragbarkeit Wert gelegt. Eine größere Anzahl
weiterer qualitativ hochwertiger und beeindruckender Berufsorientierungsmaßnahmen, 
die jedoch außergewöhnliche Rahmenbedingungen erfordern, sind nicht berücksichtigt
worden, weil ihr Nutzen für andere Schulen, die auf der Suche nach neuen Ideen sind, 
in verhältnismäßig wenigen Fällen gegeben ist. Vornehmliches Ziel in Abschnitt B ist es, 
an Beispielen aufzuzeigen, wie Berufsorientierung gut gelingen kann. 
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Stark für den Beruf – von Praxisbausteinen profitieren

Die Aufteilung der Maßnahmen in zwei Kategorien erleichtert eine zielgerichtete
Suche: 

Unter Einzelmaßnahmen zur Berufsorientierung, wie sie in Kapitel B1 zu finden sind,
werden Initiativen und Projekte verstanden, die von Schulen mit dem Ziel durchgeführt
werden, den Schülerinnen und Schülern Informationen zu Berufsfeldern zu geben und sie
bei der Berufswahl zu unterstützen. 

Berufsorientierungsgesamtkonzepte finden sich in Kapitel B2. Sie sind konkrete Pläne
davon, was in einer Schule, in einer Jahrgangsstufe, in einem berufsorientierenden Zweig,
in einem Themenbereich im Rahmen der Berufsorientierung mit dem Ziel der Förderung
der Berufswahlentscheidung umgesetzt werden soll. Dies kann beispielsweise das Inein-
andergreifen verschiedener Einzelmaßnahmen oder die „Berufsorientierungsphilosophie“
einer Schule sein. 

Angepasst an die oben genannten Kategorien wurden die einzelnen Projekte für einen
schnelleren Überblick und eine gezielte Suchmöglichkeit in verschiedene Rubriken
unterteilt. Ein Blick in die „Rahmenbedingungen“ beispielsweise hilft, schnell zu über-
prüfen, ob die Grundvoraussetzungen für das Projekt an der eigenen Schule gegeben
sind. Aufgrund des großen Einflusses der Erziehungsberechtigten in die Berufswahlent-
scheidung der Schülerinnen und Schüler wurde die Rubrik „Elternarbeit“ mit auf-
genommen. In dieser ist zu sehen, welche Möglichkeiten des Projekts die Durchführenden
zur Einbeziehung der Eltern genutzt haben. Welche Schulfächer in das jeweilige Fach
hineinspielen, ist in der Rubrik „Fächer“ zu erkennen. Auch die zahlreichen weiteren
Rubriken dienen der zügigen Orientierung bei der zielgerichteten Suche nach bestimmten
Maßnahmen. 

Die ausführlichere Originaldarstellung der hier gezeigten Projekte, wie sie von den Schulen
eingesandt wurden, finden sich in den entsprechenden PDF-Dokumenten auf der beilie -
gen den CD-ROM. 

„Stark für den Beruf – der dynamische Recherchepool“ auf www.sprungbrett-
bayern.de/stark-fuer-den-beruf bietet darüber hinaus eine große Auswahl an bewährten
Berufsorientierungsmaßnahmen. Ein Einblick in den Pool mittels Screenshots wird im
dritten Kapitel gegeben. 

Der Abschnitt B dieses Handbuchs, wie auch der dynamische Recherchepool auf sprung-
brett Bayern, wären ohne das große Engagement der bayerischen Mittelschulen in der
Berufsorientierung und bei der Beteiligung an „Stark für den Beruf – der Wettbewerb“ nicht
möglich. Herzlichen Dank dafür an alle beteiligten Lehrkräfte!  
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1

1 NEUN BEISPIELE FÜR 
EINZELMASSNAHMEN

Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

Berufsbildinformation � Betriebserkundung

Praktikum

Bei dem Projekt „Work f/or school? – Let’s work!“ der Mittelschule Waldaschaff
organisieren Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 7 eine Betriebserkun-
dung als ersten Zugang zur betrieblichen Arbeitswelt.

Das Besondere an der Maßnahme „Work f/or school? Let’s work!“ liegt in der
Eigenständigkeit der Schülerinnen und Schüler: Zum einen wird das Projekt von
den Schülerinnen und Schülern komplett selbstständig organisiert und zum
anderen werden die Ergebnisse durch die Gestaltung einer Zeitschrift sehr kreativ
dokumentiert.

Das Konzept „Work f/or school? Let’s work!“ liefert einfache und sofort umsetz-
bare Ideen dafür, wie man eine Betriebserkundung in Jahrgangsstufe 7 schüler -
orientiert und produktiv umsetzen kann.

Zielgruppe: Klassenverband

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„WORK F/OR SCHOOL? –
LET’S WORK!“ 

MITTELSCHULE WALDASCHAFF

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

Ziele

Die Schülerinnen und Schüler verschaffen sich durch die Arbeitsplatzerkundung
einen Zugang zu betrieblicher Erwerbsarbeit und lernen verschiedene Berufs -
bilder kennen. Ausgehend von persönlichen Wahrnehmungen und eigenen
Zukunftsvorstellungen erkennen sie, dass die berufliche Orientierung in einem
engen Zusammenhang mit der persönlichen Lebensplanung steht und sie be -
ginnen mit ersten konkreten Schritten der eigenen Berufswahl.

Durch die selbstständige Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung 
werden Sachkompetenzen (z. B. Wissen über Abläufe), Methodenkompetenzen
(z. B. Arbeits- und Präsentationstechniken) sowie Selbstkompetenzen
(z. B. Selbstständigkeit, Eigenverantwortung) eingeübt und neu erworben.

Rahmenbedingungen

Der zeitliche Rahmen umfasst ca. zwei Monate.

Fächer: AWT, Wirtschaft, Deutsch, Kunst

Kooperationspartner: Mehrere regionale Betriebe verschiedener Branchen

Elterneinbindung: Die Eltern sind von Projektbeginn bis zum Ende eingebun-
den. Bereits im Vorfeld werden sie durch Elternabende informiert. Zum Abschluss
erfolgt eine Projektpräsentation, bei der die Eltern auch die erstellte Zeitschrift
erwerben können.

Ziele

� � �
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Ablaufskizze

Der Ablauf von „Work f/or school? – Let’s work!“ ist in vier Teile gegliedert: 

1. Vorstellung der Projektidee beim Elternabend.

2. Vorbesprechung des Projektes im Unterricht. Die Schülerinnen und Schüler
entwickeln in Gruppenarbeit gemeinsam mit den Lehrkräften ein Schema für
die Betriebserkundung mit folgenden Schwerpunkten:
– Welche Betriebe in der Umgebung sind für die Erkundung geeignet?
– Über welche Berufsbilder können die Schülerinnen und Schüler in den

 verschiedenen Betrieben Kenntnisse erwerben?
– Wie sollen die Schülerinnen und Schüler konkret in Kontakt mit den

 Betrieben treten? 

3. Selbstständige Durchführung der Erkundungen.

4. Nachbereitung im Unterricht durch Kurzreferate und die Gestaltung einer Zeit-
schrift. Organisation eines Elternabends, bei dem die Ergebnisse präsentiert
werden.

Evaluation/Erfahrungen: Das Projekt wurde in einem Abschlussgespräch mit
den Schülerinnen und Schülern sowie mit den Ansprechpartnern der Betriebe
evaluiert.

Die von den Schülerinnen und Schülern gestaltete Zeitschrift kann an die Öffent-
lichkeit (Eltern, Betriebe) weitergegeben werden und in den folgenden Jahren
sowohl als Informationsquelle als auch für die Außendarstellung der Schule
genutzt werden.

Ablauf

Tipps
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1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

2

Berufsorientierungsmesse Kooperationspartner

Berufsbildinformation � Betriebserkundung

� Praktikum

Die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 7 der Hermann-Hedenus-
Mittelschule in Erlangen absolvieren eine Berufserkundungswoche mit Arbeits-
platzerkundungen und Praktika in von Eltern und Lehrkräften akquirierten
 Betrieben. 

Die Zuteilung der Praktikumsplätze erfolgt dabei zwar unter Berücksichtigung der
Interessen und Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler, wird jedoch von der
Lehrkraft und nicht von den Schülerinnen und Schülern selbst vorgenommen. 

Durch eine umfassende Evaluation, die im Dezember des darauffolgenden Schul-
jahres abgeschlossen ist, wird die Maßnahme analysiert, bewertet und  kontinu ier -
lich weiterentwickelt. Die Schülerinnen und Schüler profitieren vor allem von den
schriftlich fixierten Ergebnissen der Berufserkundungswoche und von der direk-
ten Konfrontation mit der Vielfältigkeit der Arbeitswelt.

Zielgruppe: Klassenverband

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„FIT FÜR DIE PRAXIS –
 BERUFSERKUNDUNGSWOCHE“ 

HERMANN-HEDENUS-MITTELSCHULE
ERLANGEN

Kurz-
beschreibung

Kategorie

� � �
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Ziele

Die Schülerinnen und Schüler verschaffen sich durch Arbeitsplatzerkundungen
Einblicke in verschiedene Berufsbilder und erhalten einen Eindruck vom  „Arbeits -
leben“. Sie können die neu gewonnenen Erkenntnisse mit ihren bisherigen
Zukunftsvorstellungen abgleichen und erste Richtungsentscheidungen für ihre
Berufswahl treffen. 

Eltern werden durch die gemeinsame Betriebsakquise aktiv in den  Berufsorien  -
tierungsprozess ihrer Kinder eingebunden. Die Zuordnung der Praktikumsplätze
durch die Lehrkräfte ermöglicht ein Aufbrechen von stark geschlechterspezifi-
scher oder einseitiger Berufsorientierung.

Rahmenbedingungen

Für die Planung, Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung der  Berufs  -
erkundungswoche wird das gesamte Schuljahr sowie das erste Halbjahr des
 darauffolgenden Schuljahres genutzt.

Fächer: AWT, Deutsch, Wirtschaft

Kooperationspartner: Mehr als 80 regionale Betriebe verschiedener Branchen

Elterneinbindung: Eltern werden durch die Beteiligung an der Akquise der
Betriebe aktiv eingebunden.

Ziele
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1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

Ablaufskizze

Drei wesentliche Schritte prägen den Ablauf des Projekts: 

1. Projektvorstellung 
Bei einem Elterninformationsabend zu Schuljahresbeginn wird das Projekt von
den Lehrkräften der Jahrgangsstufe 7 vorgestellt. Die Einbettung der Maßnahme
in das Gesamtkonzept der Berufsorientierung an der Schule wird erläutert,
 Fragen können beantwortet werden. Eltern werden gebeten, bei der Akquise von
neuen Betrieben mitzuhelfen.

2. Vorbereitung des Projekts
Zum Halbjahr erhalten die Eltern ein Anschreiben mit der Bitte, geeignete Firmen
für das Projekt anzuwerben.
Betriebe, welche die letzten Jahre an der Arbeitsplatzerkundung teilgenommen
haben, erhalten zum gleichen Zeitpunkt ein Anschreiben mit der Bitte, sich erneut
zu engagieren.
Die Kontrolle der Rückläufe wird von den Lehrkräften vorgenommen, wobei auf
eine ausreichende Anzahl an zu erkundenden Berufen sowie auf die Eignung der
Betriebe geachtet wird.

3. Durchführung der Maßnahme
Die Schülerinnen und Schüler erhalten im Mai/Juni einen Wahlbogen, auf dem sie
zwei Wunschberufe und einen Alternativberuf angeben. Die Zuteilung der Prakti-
kumsplätze erfolgt unter Berücksichtigung der Schülerinteressen. Mädchen
erkunden dabei jedoch auch klassische Jungenberufe und umgekehrt, wodurch
ein Aufbrechen der traditionellen Rollenbilder erreicht wird.

Die Betriebe bekommen die Namen der Schülerinnen und Schüler mitgeteilt.
Eine Vorbereitung auf das Praktikum findet im AWT-Unterricht statt.

Das eigentliche Praktikum wird im Juli durchgeführt.

Evaluation/Erfahrungen: Nach der Berufserkundungswoche tauschen sich die
Schülerinnen und Schüler aus und berichten von ihren Erfahrungen im Betrieb.
Die individuellen Ergebnisse werden in den Berufswahlpass aufgenommen.

Im Oktober des darauffolgenden Schuljahres erfolgt eine erneute Befragung der
Schülerinnen und Schüler um zu prüfen, ob die Erfahrungen auch nach den
Sommerferien noch präsent sind. Auch die Betriebe, Eltern und Lehrkräfte füllen
Fragebögen zur Durchführung und zum Gewinn aus der Maßnahme aus.

Anschließend werden die unterschiedlichen Befragungen (Schülerinnen und
Schüler, Betriebe, Eltern, Lehrkräfte) zusammengeführt und ausgewertet. 

Die grafische Auswertung der Evaluationsergebnisse wird im Dezember im schul-
internen Arbeitskreis Schule-Betriebe vorgestellt.

Die meisten Betriebe werden durch Kontaktlehrer akquiriert. Als großer Erfolgs-
faktor für das Projekt erweist sich daneben die Beteiligung der Eltern an der
 Betriebs akquise. Sie stellen zahlreiche hervorragend geeignete Kontakte her,
und können über die Akquise gut in das Projekt mit eingebunden werden.

Ablauf

Tipps
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3

Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

� Berufsbildinformation Betriebserkundung

� Praktikum

Schülerinnen und Schüler der Mittelschule Untermeitingen, die am Ausbildungs-
beruf KFZ-Mechatroniker interessiert sind, arbeiten in der unterrichtsfreien Zeit 
in einer „Oldtimerwerkstatt“ und erhalten so Einblick in das Berufsbild Kraftfahr-
zeugmechatroniker(in).

Die Schülerinnen und Schüler werden intensiv von Fachkräften des Betriebs
betreut: Je ein Mitarbeiter begleitet je zwei Schülerinnen und Schüler. Diese
haben so die Möglichkeit, selbst aktiv mitzuarbeiten und erwerben Kenntnisse
sowohl über den Ausbildungsberuf als auch über den Aufbau und die Funktions-
weise von Autos. 

Eine ausführliche Rückmeldung über ihre Fähigkeiten, die für diesen Beruf
 notwendig sind, führen zu einer realistischen Beurteilung des Berufswunschs.

Fächerübergreifend wird der Aufbau des Autos, speziell des Motors, 
im PCB-Unterricht besprochen.

Zielgruppe: Arbeitsgemeinschaft

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„OLDTIMERWERKSTATT“ 

MITTELSCHULE UNTERMEITINGEN

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

Ziele

Die Schülerinnen und Schüler lernen die Abläufe in einer Autowerkstatt intensiv
kennen. Sie eignen sich Kenntnisse über das weite Spektrum an handwerklichen
Tätigkeiten im Automobilbereich im Allgemeinen sowie über das Berufsbild 
KFZ-Mechatroniker(in) im Besonderen an.

Durch ein hohes Maß an Selbsttätigkeit erkennen sie ihre eigenen Fähigkeiten
und können so eine realistische Beurteilung des Berufswunschs vornehmen.

Rahmenbedingungen

Bedeutend für das Gelingen des Projekts ist die Kooperation mit einer geeigne-
ten KFZ-Werkstatt. Der Zeitrahmen hängt von der konkreten Aufgabenstellung
ab. Das Projekt wird auf freiwilliger Basis und außerhalb der Unterrichtszeit von
Montag bis Freitag durchgeführt.

Fächer: AWT, PCB

Kooperationspartner: Eine örtliche KFZ-Werkstatt

Elterneinbindung: Die Eltern werden durch einen Informationsabend und eine
Abschlusspräsentation in das Projekt eingebunden.

Ziele

� � �
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Ablaufskizze

Durch die intensive Arbeit über einen längeren Zeitraum hinweg erleben die
Schülerinnen und Schüler verschiedenste Facetten des Berufs.

In intensiver Betreuung – eine Fachkraft für zwei Schülerinnen und Schüler – wer-
den die Jugendlichen in komplexe Arbeitsabläufe eingebunden, z. B. Schweißen,
Lackierarbeiten, Aus- und Einbau von Fensterscheiben, etc. Dabei arbeiten sie
soweit wie möglich selbstständig und können dadurch Kenntnisse in den folgen-
den Bereichen erlangen: 
•  Zustandsanalyse von Fahrzeugen 
•  Karosseriebau 
•  KFZ-Innenpflege 
•  Mechanische Instandsetzungsarbeiten am Motor und anderen  Fahrzeug -

einheiten 
•  Komplettzerlegung und Zusammenbau eines Automobils 
•  Vorbereitung und Beteiligung am Lackieren eines Automobils

Darüber hinaus erhalten sie grundlegende Einsichten in die Funktionszusammen-
hänge eines Fahrzeugs.

Qualifizierte Zertifikate geben Aufschluss über die ausgeführten Tätigkeiten.
Zudem erhalten einige Schülerinnen und Schüler Empfehlungen für ihre Berufs-
laufbahn bzw. konkrete Ausbildungsplatzangebote.

Evaluation/Erfahrungen: Die Schülerinnen und Schüler werden vom  Fach  -
personal mittels standardisierter Feedbackbögen beurteilt und erhalten dadurch
nach jedem Arbeitseinsatz eine individuelle und intensive Rückmeldung.

Es bietet sich an, ein derartiges Projekt mit Oldtimern durchzuführen, denn deren
Technik ist weniger komplex als die von Fahrzeugen moderner Technologie. Dies
erleichtert die Arbeiten am Auto deutlich.

Ablauf

Tipps
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1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

4

Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

� Berufsbildinformation � Betriebserkundung

Praktikum

In der fünftägigen Filmprojektwoche „Berufe im Blick“ erstellten Schülerinnen und
Schüler der Mittelschule Hirschaid zwei Filme zu selbst gewählten Berufen. Dabei
informierten sie sich und andere über verschiedene Berufsbilder.

Die Kontakte zu den Betrieben, in denen gefilmt wurde, stellten die Schülerinnen
und Schüler vorab selbst her. Vor dem Filmdreh organisierten die Schülerinnen
und Schüler in Eigenregie eine umfassende Betriebs erkundung. Dazu mussten 
u. a. Termin absprachen mit den Firmen getroffen und Fragebögen entwickelt
werden. Für den eigentlichen Filmdreh konzipierten sie im Vorfeld ein Skript, Inter-
view fragen und einen Drehplan. Ebenso suchten sie nach geeigneten Drehorten. 

Professionelle Kameraleute begleiteten das Projekt während der Filmwoche, sie
führten in die Filmarbeit ein und leiteten zum richtigen Filmen und Schneiden an.

Weiterhin planten die Schülerinnen und Schüler die Premierenvorführung. Dafür
organisierten sie die Verköstigung und die Bewirtung der Gäste, verfassten unter-
schiedliche Ein ladungsschreiben und schrieben die Begrüßungsrede.  

Zur Premiere konnte die Klasse Eltern, Parallelklassen, Firmenchefs, Schulleiter
u.v.m. begrüßen.

Außergewöhnlich an diesem Projekt sind die motivierende Form des Mediums
Film und die Zusammenarbeit mit einem professionellen Filmteam sowie die Ein-
bindung in ein umfassendes Berufsorien tie rungsprojekt.

Zielgruppe: Klassenverband

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„FILMPROJEKTWOCHE
BERUFE IM BLICK“ 

MITTELSCHULE HIRSCHAID

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele

Die Schülerinnen und Schüler lernen bei der Vorbereitung und Durchführung des
Filmprojektes u. a. verschiedene Berufsbilder kennen. 

Durch die Akquise der Betriebe, die Erarbeitung des Drehbuches und die
Zusammenarbeit mit den „Filmleuten“ erwerben die Teilnehmerinnen und  Teil  -
nehmer verschiedenste Kompetenzen, darunter
– Sachkompetenzen (z. B. Wissen über Abläufe), 
– Methodenkompetenzen (z. B. Arbeits- und Präsentationstechniken),
– Sozialkompetenzen (z. B. Teamfähigkeit) sowie darüber hinaus
– Medienkompetenzen.

Die Schülerinnen und Schüler knüpfen durch das Filmprojekt wichtige  Kontakte
zu den Verantwortlichen der Betriebe.

Rahmenbedingungen

Um das Projekt effektiv durchführen zu können, bedarf es kompetenter  Fach  -
leute, die über Kenntnisse im Bereich Film und Medien verfügen, im Idealfall aus-
gebildete Kameraleute. Zudem wird eine professionelle Filmausrüstung benötigt.
Um die Kosten für das Projekt aufbringen zu können, sind entweder Fördermittel
im Rahmen der vertieften Berufsorientierg oder ein Sponsor (z. B. ein Koopera-
tionspartner aus der Wirtschaft) nötig.

Fächer: AWT, Deutsch

Kooperationspartner: Idealerweise ein Wirtschaftsunternehmen aus der
Region, das Interesse an der Erstellung eines Ausbildungsfilms hat und auch die
Kosten dafür trägt.

Elterneinbindung: Das Projekt wird zu Beginn des Schuljahres an einem Eltern-
abend vorgestellt. Nach ihrer Fertigstellung werden die Filme präsentiert.

Ziele
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Ablaufskizze

Der Ablauf des Projekts lässt sich wie folgt skizzieren:

Evaluation/Erfahrungen: Über Fragebögen wird die Effektivität der Maßnahme
geprüft. Der Erfolg des Projekts wird zudem bei der Filmpremiere sichtbar.

Zur Finanzierung eines professionellen Filmteams kann die Maßnahme im
 Rahmen der (e)vBO als individuelles Projekt durchgeführt werden.

Alle im Film vorkommenden Personen bzw. deren Erziehungsberechtigte  müssen
ihr Einverständnis dazu abgeben, dass sie gefilmt werden.

Ablauf

Tipps

Nachbereitung

•  Gemeinsames 

Drehbuchschreiben

•  Recherche und 

Herstellung von 

Betriebskontakten

•  Drehen der Interviews 

und Beiträge

•  Schneiden und 

Erstellen eines 

fertigen Films

•  Filmpremiere im 

Klassenverband

Vorbereitung Filmwoche

•  Information über 

regional verfügbare 

Ausbildungsberufe 

und -chancen

•  Inhaltliche Entschei-

dung und Gruppen-

einteilung

•  Refl exion des 

Gelernten

•  Transfer im Alltag
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5

� Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

� Berufsbildinformation Betriebserkundung

Praktikum

„Die lange Nacht der Berufswelt“ ist eine Form der Berufsorientierung der 
Dr.-Theo-Schöller-Schule in Nürnberg, bei der sich Schülerinnen und Schüler
einen Abend lang mit verschiedenen Berufen beschäftigen können.

Führungskräfte, Ausbildungsleiter und Auszubildende aus Kooperationsbetrieben
informieren in 19 Werkstattgruppen gemeinsam mit ihren Auszubildenden über
ihre jeweiligen Berufe und geben den Besucherinnen und Besuchern die Mög-
lichkeit, typische Tätigkeiten auszuprobieren.

Die ungewöhnlichen Durchführungszeiten der „langen Nacht“ – nämlich in den
Abendstunden – ermöglicht den Eltern sowie befreundeten Jugendlichen der
Schülerinnen und Schüler die Teilnahme. Auch für die Unternehmenspartner 
wird dadurch die Mitwirkung erleichtert. Besonders attraktiv wird „Die lange
Nacht der Berufswelt“ darüber hinaus durch die Gelegenheit zur handlungsorien-
tierten Auseinandersetzung mit den verschiedenen Angeboten der einzelnen
 Firmen.

Zielgruppe: Klassenverbände der Jahrgangsstufen 7 und 8, Einbindung von
Schülerinnen und Schülern der Jahrgangsstufe 9, Eltern

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„DIE LANGE NACHT DER BERUFSWELT“ 

DR.-THEO-SCHÖLLER-SCHULE
 NÜRNBERG

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele

Durch die „lange Nacht der Berufswelt“ lernen die Schülerinnen und Schüler
 verschiedene Berufsbilder und die dafür notwendigen Anforderungen kennen,
können typische Tätigkeiten praktisch ausführen und erhalten ein professionelles
Feedback. 

Bei der Vor- und Nachbereitung der „langen Nacht der Berufe“ erwerben die
Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 7 und 8 neben  Sachkompe tenz
auch Methodenkompetenz, z. B. Arbeits- und Präsentationstechniken. Die be -
teiligten Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 9, die als  Schü ler-Scouts
organisatorische Aufgaben übernehmen und Hilfestellungen bei Fragen und
Orientierungsproblemen geben, erwerben Sozial- und Personalkompetenz. 

Die Partner aus der Wirtschaft werden durch das Projekt noch enger mit der
Schule vertraut und auf mögliche Auszubildende aufmerksam gemacht. 

Rahmenbedingungen

Für eine gelungene Veranstaltung ist eine ausreichende Anzahl an Kooperations-
partnern nötig.

Fächer: AWT, Deutsch, Technik, Wirtschaft, Soziales

Kooperationspartner: Regionale Betriebe und Unternehmen aus Dienstleistung,
Handwerk und Handel.

Elterneinbindung: Alle Eltern sind zu der „langen Nacht der Berufswelt“
 eingeladen.

Ziele
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Ablaufskizze

Vorbereitung: 
An der Schule gibt es ein Team Berufsorientierung, welches das Konzept der
„langen Nacht der Berufswelt“ erarbeitet und zwei Monate vor der Durchführung
die Einladungen an die Betriebe versendet. Die Schulleiterin, der Jugendsozialar-
beiter und der SCHULEWIRTSCHAFT-Kontaktlehrer gehören dem Team an.

Die Betriebe geben Rückmeldung über ihre Bereitschaft zur Mitwirkung und alle
Klassenlehrer in Jahrgangsstufe 7 und 8 werden durch das Team Berufsorientie-
rung über die Angebote und Möglichkeiten informiert.
Klassenleitungen und Fachlehrkräfte nutzen ihren Unterricht, um die Schülerinnen
und Schüler auf die geplanten Werkstattgruppen vorzubereiten, z. B. über Refe-
rate zu Berufsbildern oder Vorträge mit Informationen zu den Betrieben. 

Durchführung: 
Am Tag der „langen Nacht der Berufswelt“ haben die Betriebe ab 13 Uhr die
Möglichkeit, zur Gestaltung der Aktionsfläche in die Schule zu kommen. 
Jede Schülerin bzw. jeder Schüler meldet sich verbindlich und schriftlich für drei
Werkstätten an. Jede Werkstattrunde wird an diesem Abend dreimal angeboten
und dauert je 45 Minuten. Sie ist in drei Abschnitte unterteilt:

1. Allgemeine Informationen zum jeweiligen Beruf
2. Durchführung eines Arbeitsprojektes
3. Kurze Nachbesprechung. In dieser erhalten die teilnehmenden Schülerinnen

und Schüler Feedback zu ihren Leistungen und Fähigkeiten, die sie im Arbeits-
projekt gezeigt haben.

Evaluation/Erfahrungen: Eltern, Schülerinnen und Schüler, Lehrkräfte und die
beteiligten Betriebe erhalten einen Fragebogen, in dem sie die Effizienz der  Ver -
anstaltung bewerten. Die Ergebnisse werden für die Vorbereitung und Weiterent-
wicklung der nächsten „langen Nacht“ genutzt.

Die Durchführung am Abend erleichtert die Gewinnung von  teil nehmenden
Betrieben und ist ein Signal, dass auf deren Belange Rücksicht genommen wird.

Ablauf

Tipps
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Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

� Berufsbildinformation Betriebserkundung

Praktikum

Im Rahmen des Projekts „Generationen begegnen sich“ der Mittelschule Eich-
stätt organisieren die Schülerinnen und Schüler Seniorennachmittage in einem
Seniorenheim und bauen gemeinsam mit einem Schreinermeister einen Holz -
pavillon für den Garten des Heims. 

Dadurch ergibt sich für die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, Einblick in
verschiedene Berufsfelder zu nehmen.

Zielgruppe: Klassenverband

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„GENERATIONEN BEGEGNEN SICH“ 

MITTELSCHULE EICHSTÄTT
 SCHOTTENAU

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele

Die Schülerinnen und Schüler gewinnen Erkenntnisse über den Alltag in einem
Seniorenheim. Sie lernen grundlegende Tätigkeiten, die Bestandteil der  Aus -
bildungsberufe Altenpfleger(in), Schreiner(in) und Gärtner(in) sind, kennen und
sind zugleich in verschiedenen praktischen Fächern tätig: 

Im Bereich Technik bauen sie gemeinsam mit einem Schreinermeister einen
„Pavillon der Sinne“ und informieren sich über das Berufsbild Schreiner(in).

Im Bereich Soziales erhalten sie Informationen zu Berufsbildern im sozialen und
pfle gerischen Bereich. Darüber hinaus backen sie für die gemeinsamen Begeg-
nungen.

Im Bereich Wirtschaft führen sie eine Internetrecherche zu Berufsbildern im
Bereich Altenpflege durch und gestalten Plakate für gemeinsame  Senioren -
nachmittage.

Zudem erstellen sie mit einer Gärtnerin Tischgestecke und informieren sich dabei
über den Beruf Gärtner(in). Die erlernten Stecktechniken werden beim  gemein -
samen Seniorennachmittag nochmals umgesetzt.

Die Schülerinnen und Schüler erwerben darüber hinaus Fähigkeiten in den
 Bereichen Veranstaltungsplanung, -organisation und -durchführung. 

Im Umgang mit den Seniorinnen und Senioren schulen die Jugendlichen zudem
auch ihre sozialen Kompetenzen.

Rahmenbedingungen

Das Projekt erstreckt sich über acht Einheiten mit je drei Stunden, die über
 mehrere Wochen verteilt sind.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten in den Fachräumen der Schule und in der
Schreinerwerkstatt.

Die Wirtschaftspartner stehen einer Kooperation, die nicht nur die Schule,
 sondern auch das Seniorenheim mit einschließt, aufgeschlossen gegenüber.

Fächer: AWT, Soziales, Wirtschaft, Technik

Kooperationspartner: Ein lokales Altenpflegeheim, eine Schreinerei / ein Holz-
werk, ein Gärtnereibetrieb.

Elterneinbindung: Für die Eltern wird ein Informationsabend veranstaltet und sie
werden zu einem Abschlussfest eingeladen.

Ziele



69

1Stark für den Beruf – Einzelmaßnahmen

Ablaufskizze

Das Projekt umfasst im Wesentlichen die folgenden Schritte: 

1. Ein Vortrag einer Mitarbeiterin des Seniorenheims in der Schule ermöglicht 
den Schülerinnen und Schülern einen ersten Einblick in die Lebenswelt der
Seniorinnen und Senioren. 

2. Im Fachunterricht bereiten die Schülerinnen und Schüler einen Besuch im
Seniorenheim vor.

3. Die Schülerinnen und Schüler informieren sich im Seniorenheim: Sie besuchen
das Seniorenheim und nehmen an Führungen der Heimleitung durch die
 verschiedenen Tätigkeitsbereiche (Pflege, Küche, Wäscherei, Haustechnik,
 Verwaltung) teil. Gemeinsam mit einem Schreiner errichten die technisch
 interessierten Schülerinnen und Schüler einen Pavillon der Sinne im Garten
des Seniorenheims.

4. Ein Teil der Schülerinnen und Schüler singt auf den Pflegestationen, während
ein anderer mit den Seniorinnen und Senioren Gesellschaftsspiele spielt. Als
Präsent bringen die Schülerinnen und Schüler Selbstgebackenes mit. Eine
weitere Gruppe von Schülerinnen und Schülern gestaltet mit den Senioren
Adventsgestecke. 

5. Als Abschlussveranstaltung gestalten die Schülerinnen und Schüler einen
 kreativen Nachmittag für die Seniorinnen und Senioren. Sie singen, spielen
und essen mit den Heimbewohnerinnen und -bewohnern. Gleichzeitig wird der
„Pavillon der Sinne“ eingeweiht.

6. Interessierte Schülerinnen und Schüler haben die Möglichkeit eines Praktikums
und/oder einer Betriebsführung.

Evaluation/Erfahrungen: Nach den einzelnen Maßnahmen findet eine Diskus-
sion mit den Schülerinnen und Schülern statt. Eine schriftliche Reflexion erfolgt
mittels eines Feedbackbogens.

Durch die Einbeziehung des Faches AWT und der berufsorientierenden Zweige
kann die Maßnahme als Übungsprojekt im Rahmen der Vorbereitungen auf die
Projektprüfung genutzt werden.

Eine Wiederholung des Projektes ist jährlich mit den nachrückenden Klassen
möglich. Die Umsetzung der Praxis mit dem Schreiner richtet sich nach den 
Notwendigkeiten des Seniorenheims.

Ablauf

Tipps
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Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

� Berufsbildinformation Betriebserkundung

Praktikum

„Es muss nicht immer Fastfood sein“ der Mittelschule Waldsassen beinhaltet
zwei große Bausteine: einen Kochkurs sowie ein daran anschließendes Wellness -
projekt. Schülerinnen und Schüler nehmen zunächst an einem Langzeitkochkurs
teil und führen zum Abschluss einen Abend lang das Restaurant des Koopera-
tionspartners in Eigenregie. 

Zum Ende des Projekts verlassen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den
Schonraum Schule und stellen ihre im Projekt erworbenen Fähigkeiten und
 Fertigkeiten eigenständig unter Beweis. 

Ein Anschlussprojekt aus dem Wellness- und Fitnessbereich vertieft und erweitert
dann die gewonnenen Erkenntnisse.

Zielgruppe: Arbeitsgemeinschaft

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„ES MUSS NICHT IMMER 
FASTFOOD SEIN – 
FIT MIT DER KRÄUTERKÜCHE“ 

MITTELSCHULE WALDSASSEN

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele
Ziele

Das Projekt vermittelt durch den Kochkurs und den Abschlussabend einen
umfassenden Einblick in Berufsfelder der Gastronomie, insbesondere
Koch/Köchin und Restaurantfachmann/-frau.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erwerben im Projekt Sachkompetenzen
(z. B. Wissen über Abläufe), Methodenkompetenzen (z. B. Arbeits- und Präsenta-
tionstechniken), Sozialkompetenzen (z. B. Teamfähigkeit, Hilfsbereitschaft) sowie
Personalkompetenzen (z. B. Konzentration, Ausdauer).

Die Inhalte des Kochkurses ermöglichen zudem Einsichten in Grundlagen 
gesundheitsbewusster Ernährung.

Während der Projektwoche am Schuljahresende werden die gewonnenen
Erkenntnisse der Schülerinnen und Schüler vertieft und erweitert. Durch die
Erstellung eines Kochbuches beschäftigen sich die Schülerinnen und Schüler
nochmals mit den Inhalten des Kochkurses (berufsorientierender Zweig Soziales)
sowie mit der Dokumentgestaltung (berufsorientierender Zweig Wirtschaft).

Die Projektwoche „Wellness- und Fitnesspräsentation“ beinhaltet zahlreiche
 weitere Elemente aus unterschiedlichen Berufssparten des Gesundheits- und
Wellnessbereiches. Hier werden Schlüsselqualifikationen aus allen drei berufs-
orientierenden Zweigen erworben. 

Rahmenbedingungen

Kochkurs: 
Die Dauer des Kochkurses beträgt ein halbes Jahr und findet zweiwöchentlich
am Nachmittag in der unterrichtsfreien Zeit statt.
Notwendig ist ein externer Partner vor Ort (Restaurant oder Systemgastronomie)
als möglicher Kooperationspartner für den Kochkurs und den Abschlussabend.

Projektwoche:
Die Projektwoche findet am Schuljahresende statt und endet mit einem 
„Wellnessabend“, an dem die Ergebnisse der Arbeit präsentiert werden. 
Weitere externe Partner für die Gestaltung der Projektwoche „Wellness- und
 Fitnesspräsentation“ sind ein Bildungsträger (hier das bfz – Berufliches Fortbil-
dungszentrum Marktredwitz) sowie z. B. Kunsttherapeuten, Masseure, Friseure
oder Physiotherapeuten.

Fächer: 
Kochkurs: Soziales
Projektwoche: Deutsch, AWT, Technik, Wirtschaft, Soziales, Kunst, Musik, Sport

Kooperationspartner: 
Kochkurs: ein Restaurant
Projektwoche: bfz (Berufliches Fortbildungszentrum der Bayerischen
 Wirtschaft), Partnerunternehmen aus dem Gesundheits- und Wellnessbereich.

Elterneinbindung: Die Eltern werden zum Menüabend „Das perfekte Dinner“
sowie zum Abschlussabend der Projektwoche „Wellness- und Fitnesspräsenta-
tion“ eingeladen, wo sie an Workshops teilnehmen und auch die von den Schüle-
rinnen und Schülern selbst hergestellten Produkte sehen und gegen Spenden
beziehen können.

� � �
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Ablaufskizze

Das Projekt Kochkurs ist in drei Phasen gegliedert: 

Phase 1: 
Der externe Partner informiert die Schülerinnen und Schüler über die Berufsbilder
Koch/Köchin und Restaurantfachmann/-frau. 

Phase 2: 
Die Schülerinnen und Schüler nehmen an einem Kochkurs teil, der wie folgt
strukturiert ist: 
– Warenkunde 
– Zubereitung I (grundlegende Zubereitung der Speisen unter Anleitung des

Küchenchefs)
– Zubereitung II (Veredelung der Speisen)
– Schulung im Servicebereich
Nach jeder Kocheinheit erfolgt eine Zusammenfassung und Reflexion des
 Gelernten. Die Qualität der Gerichte wird durch den externen Partner beurteilt.
Eine Projektmappe dient als Grundlage für das später in der Projektwoche zu
erstellende Kochbuch zum Kochkurs. Die einzelnen Zubereitungsschritte der
jeweiligen Gerichte werden in Form eines Teamreferats zu Beginn der folgenden
Kochkurseinheit vorgestellt.

Phase 3: 
Als Abschluss führen die Schülerinnen und Schüler an einem Abend das
 Restaurant des Kooperationspartners in Eigenregie und wenden die im Kochkurs
erworbenen Kompetenzen an. Externe Partner und Eltern werden eingeladen,
um verschiedene Menüs zu einem festgelegten Preis zu verkosten.

Auch beim Anschlussprojekt wird auf ein gut strukturiertes und  nachvollzieh -
bares Vorgehen geachtet: 

1. Vorarbeit in der Schule 
– Erläuterung der Zielsetzung sowie Sammlung von Ideen
– Einteilung der Gruppen
– Zeitplanung
– Preiskalkulation zu den für die Herstellung vorgesehenen Produkten

2. Herstellung der Wellnessprodukte im Bildungszentrum
3. Weiterarbeit in der Schule in Kleingruppen
4. Realisierung der „Wellness- und Fitnesspräsentation“ für Eltern und Sponsoren

Evaluation/Erfahrungen: Durch rückblickende Gespräche, u. a. am Abschluss -
abend werden Eindrücke gesammelt und Erfahrungen diskutiert. Als  Bezugs -
system zur Evaluation dient eine sogenannte Spinnenanalyse für beteiligte Lehre-
rinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler sowie externe Partner.

Der Kochkurs bzw. der daraus resultierende Kontakt zur Gastronomie kann zur
Vorbereitung auf die Projektprüfung genutzt werden, da im Restaurant reale
 Prüfungsbedingungen geschaffen werden können. Für eine Aufarbeitung des
Ergebnisses ist die Einbindung des Kochkurses in eine weitere Maßnahme oder
ein Anschlussprojekt empfehlenswert.

Ablauf

Tipps
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8

Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

Berufsbildinformation Betriebserkundung

Praktikum

Unter der Anleitung ihrer Fachlehrerin und einer Malermeisterin eines Handwerks-
betriebs streichen und gestalten Schülerinnen und Schüler der Mittelschule
Tacherting ihren Werkraum neu. 

Im Projekt „Werkraum-Streich“ wird gezeigt, wie einfach und gleichzeitig wertvoll
die Zusammenarbeit zwischen einem Handwerksbetrieb und der Schule für die
Berufsorientierung ist. 

Der Projektverlauf sowie die fächerübergreifende Vertiefung sämtlicher Teilaspekte
der Maßnahme ergeben auch eine gute Vorlage für die Durchführung ähnlicher
Maßnahmen: Mit seiner übersichtlichen und klaren Struktur eignet sich dieses
Projekt besonders gut zur Nachahmung für alle, die erste Schritte in der
Zusammenarbeit mit einem Handwerksbetrieb beschreiten wollen.

Zielgruppe: Arbeitsgemeinschaft

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„WERKRAUM-STREICH“ 

MITTELSCHULE TACHERTING

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele

Durch die eigenständige Durchführung der Renovierung ihres Werkraums erhalten
die Schülerinnen und Schüler Einblicke in die Berufsbilder Maler(in) und Raumaus-
statter(in), z. B. durch den Entwurf und die Verwirklichung von Fensterdekorationen. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erwerben und üben beim Renovieren und in
der vertiefenden fächerübergreifenden Vor- und Nachbereitung des Projekts
durch das praktische Tätigsein verschiedene Sachkompetenzen. Methodenkom-
petenzen werden durch das Erlernen und Üben von Arbeits- und Präsentations-
techniken gefördert. Zudem werden Sozialkompetenzen wie Teamfähigkeit und
Hilfsbereitschaft und auch Selbstkompetenzen, z. B. Konzentrationsfähigkeit und
Ausdauer trainiert. 

Durch die Einbindung eines lokalen Handwerksbetriebs wird eine Verbindung zur
Arbeitswelt geschaffen und die Auseinandersetzung mit der eigenen Berufswahl
unterstützt.

Rahmenbedingungen

Für das Projekt wird ein Handwerksbetrieb als Kooperationspartner benötigt. 
Die Durchführung dauert zwei Monate.

Fächer: AWT, Kunst, Wirtschaft, Deutsch, Soziales, WTG, Technik, Mathematik

Kooperationspartner: Ein örtlicher Malerbetrieb.

Elterneinbindung: Für die Eltern wird nach Abschluss des Projekts ein Eltern-
abend mit einer umfassenden Präsentation organisiert. Anschließend erfolgt eine
Führung und Besichtigung der neu gestalteten Räume.

Ziele
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Ablaufskizze

Der „Werkraumstreich“ umfasst vier Einzelphasen:

1. Vorbereitung und Planung unter möglichst hoher Einbeziehung der
 Schülerinnen und Schüler in folgenden Teilschritten:
– Vorgespräche mit der Schulleitung, dem Lehrerkollegium, dem Hausmeister

und dem Malerbetrieb führen
– Recherchen zum Kostenvoranschlag mit örtl. Malerbetrieben durchführen
– Konzept beim Staatlichen Schulamt und der Gemeindeverwaltung vorstellen,

um die Finanzierung zu klären 
– Rücksprache mit dem Malerbetrieb nehmen und letzte verbindliche Planung

vornehmen
– zeitliche Einteilung vornehmen und fächerübergreifende Aspekte abstimmen
– Schülerinnen und Schüler für die Ausführung einteilen und einstimmen
– Material einkaufen
– Raum ausräumen 

2. Verteilung der folgenden Aufgaben: 
– Raum vermessen und fotografieren
– Gestaltungsideen sammeln
– Skizzen anfertigen
– Folien erstellen
– Musterbilder bearbeiten und retuschieren
– mögliche Techniken und Wissenswertes zur Farbpsychologie recherchieren
– Farbentwürfe erstellen
– nachgestaltetes Beratungs-/Verkaufsgespräch mit Auswertung und Bewer-

tung führen 
– den besten Entwurf/die beste Präsentation auswählen

3. Projektdurchführung mit folgenden Teilschritten: 
– Sicherheitsvorkehrungen treffen
– Folien und Decken auslegen, abkleben
– Leitern aufbauen
– Spachteln 
– Grundanstrich vornehmen
– farbigen Anstrich auftragen
– Klebefolien auf die Wand aufbringen
– Werkraum einräumen

4. Eröffnung und Präsentation des neuen Werkraums
Bei der Konzeption des Projekts wurde großer Wert auf die Einbindung vieler
Fächer und auf fächerübergreifendes Arbeiten gelegt: 
– AWT (Grundlagen – Theorie, Projektplanung, Arbeitsablaufplan,

 Arbeitsberichte)
– Kunst (Skizzen, Plakate, Grundlage zur Farbe, Farbpsychologie,

 Farbmischungen, Farbentwürfe, Materialplan, Komposition)
– Wirtschaft/Deutsch (Bedarfslisten, Recherchen, Dokumentation,

 Bildbearbeitung, Power Point, Flyer für die Eröffnung)
– Soziales (Brotzeit für die Arbeiter)
– WTG (Vorhänge)
– Technik/Mathematik (Aufmaßberechnung, dabei Maße der Fenster und Türen

abziehen, Farbmenge berechnen, Material und Zeit kalkulieren, Arbeits-
schutzmaßnahmen treffen)

Evaluation/Erfahrungen: Das Projekt wird in einem Abschlussgespräch mit den
Schülerinnen und Schülern sowie mit den Lehrkräften und der Malermeisterin
evaluiert.

Im Vorfeld sollte ein Kostenvergleich angestellt werden. Dadurch wird zusätzlich
der Erwerb ökonomischen Wissens der Schülerinnen und Schüler gefördert.

Ablauf

Tipps
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Berufsorientierungsmesse � Kooperationspartner

Berufsbildinformation Betriebserkundung

Praktikum

Das „Projekt Arbeit-Schule-Industrie-Zukunft (Projekt A-Z)“ der Frieden-Mittel-
schule Schweinfurt ist ein langfristig angelegtes, mehrere Schuljahre umfassen-
des Kooperationsprojekt zur Stärkung der Ausbildungs- und Berufswahlreife von
Schülerinnen und Schülern im M-Zug. 

Außergewöhnlich am Projekt A-Z ist die enge Zusammenarbeit mit einem großen
regionalen Kooperationspartner, der die Maßnahmen durchgängig begleitet und
den Schülerinnen und Schülern Einblicke in attraktive Ausbildungsberufe der
Metall- und Elektroindustrie ermöglicht.

Zielgruppe: Klassenverband

Jahrgangsstufe 5 6 7 8 9 10

„PROJEKT A-Z (ARBEIT-SCHULE-
INDUSTRIE-ZUKUNFT)“ 

FRIEDEN-MITTELSCHULE
 SCHWEINFURT

Kurz-
beschreibung

Kategorie
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Ziele

Im Projekt A-Z lernen die Schülerinnen und Schüler gezielt und sehr differenziert
Berufsbilder und die dafür erforderlichen Anforderungen in der Metall- und
Elektroindustrie kennen.

Durch den Einstellungstest, die Herstellung eines Produktes und die Präsentation
von Arbeitsergebnissen erwerben die Teilnehmerinnen und Teilnehmer sowohl
Sachkompetenz (z. B. Wissen über spezifische Abläufe) und Methodenkompe-
tenz (z. B. Arbeits- und Präsentationstechniken) wie auch Sozialkompetenz
(z. B. Teamfähigkeit, Hilfsbereitschaft) sowie  Selbst kompetenzen (z. B. Konzen -
tration, Ausdauer).

Rahmenbedingungen

Für das Projekt ist eine langfristige Zusammenarbeit mit einem Kooperationspart-
ner, hier aus der Metall- und Elektroindustrie, erforderlich, der die Schülerinnen
und Schüler vier Jahre lang begleitet.

Es werden sowohl schulische Fachräume als auch die Ausbildungswerkstatt des
Kooperationspartners genutzt.

Fächer: AWT, Technik, Deutsch

Kooperationspartner: Ein großer Wirtschaftspartner der Region, hier aus der
Metall- und Elektroindustrie.

Elterneinbindung: In Jahrgangsstufe 7 werden die Ergebnisse der Arbeitsplatz -
erkundungen an einem Elternabend vorgestellt und präsentiert, in Jahrgangsstufe
8 findet ein Informationsabend für Eltern statt, an dem auch die Ausbilder des
Kooperationspartners anwesend sind, und in Jahrgangsstufe 9 werden an einem
von den Schülerinnen und Schülern selbst gestalteten Elternabend alle für das
Schuljahr geplanten Aktivitäten des Projektes vorgestellt.

Ziele

� � �
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Ablaufskizze

Das Projekt A-Z umfasst vier Teilschritte

1. Vorbereitung 
Im ersten Schritt wird ein geeigneter Kooperationspartner für eine langfristige
Zusammenarbeit gesucht und gewonnen. Mit ihm werden Ziele und Organisa-
tionsformen der Zusammenarbeit abgesprochen. 

2. Planungsphase 
In der Planungsphase werden die einzelnen Aktivitäten festgelegt und in
einen zeitlichen Rahmen gebracht sowie entsprechende Zielvereinbarungen
geschlossen.

3. Umsetzung 
Die Aktivitäten im Rahmen des Projekts sind vielfältig: Die Schülerinnen und
Schüler absolvieren den Einstellungstest des Kooperationspartners, werten die
Ergebnisse aus, ein Produkt aus dem Bereich Technik wird hergestellt, eine
Arbeitsplatzerkundung durchgeführt, ein Informationstag an der Schule für Mit-
schülerinnen und Mitschüler sowie ein Elternabend gestaltet. 

4. Planung und Vereinbarung in den Folgejahren
Für die weitere Kooperation wird eine Schülerfirma in Zusammenarbeit mit Aus-
zubildenden des Kooperationspartners gegründet.
In den Folgejahren finden ähnliche Aktivitäten wie im ersten Jahr statt. Diese sind
den Anforderungen der Jahrgangsstufe angepasst. Bei Bedarf und Interesse und
bei Vorliegen entsprechender Ideen werden Sonderaktionen organisiert.

Evaluation/Erfahrungen: Zwischen dem Kooperationspartner und den Lehr-
kräften findet ein regelmäßiger Austausch statt. Die Präsentationen der  Arbeits -
ergebnisse durch die Schülerinnen und Schüler ermöglichen eine Reflexion der
Aktivitäten und des Gelernten. Somit kann das Projekt kontinuierlich weiterent-
wickelt werden.

Die Kooperation in einem Umfang wie sie hier gezeigt ist, ist nur mit einem
 „großen“ Partner möglich. Hier bieten sich sehr intensive und nachhaltige Ausge-
staltungen der Zusammenarbeit an. Es sollte darauf geachtet werden, dass den
Schülerinnen und Schülern eine große Bandbreite von Berufsfeldern erschlossen
wird, sodass möglichst die Interessen aller berücksichtigt werden.

Ablauf

Tipps
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2Stark für den Beruf – Gesamtkonzepte

2 DREI BEISPIELE FÜR 
GESAMTKONZEPTE

In einer Großstadt wie München gibt es eine Vielzahl von beruflichen Möglichkei-
ten, Angeboten und Hilfen zur Berufsfindung. Diese machen die konkrete Berufs-
wahl für die Schülerinnen und Schüler nicht immer einfach. 

Das Konzept der Berufsorientierung der Mittelschule an der Wittelsbacherstraße
München vernetzt die verschiedenen Aktivitäten, Projekte und Fächer im Hinblick
auf Berufsorientierung, Berufsentscheidung und Bewerbung und ordnet die Auf-
gaben zeitlich den Jahrgangsstufen 5 bis 10 zu.

Die Schule legt großen Wert darauf, das Prinzip der Individualisierung im Rahmen
der Berufsorientierung in die Praxis umzusetzen. Es werden nicht nur  gemein -
same Angebote für alle zur Verfügung gestellt, sondern im besonderen Maße die
individuellen Fähigkeiten und Interessen der Schülerinnen und Schüler berück -
sichtigt und gefördert.

Durch zahlreiche außerschulische Kooperationen sammeln die Schülerinnen und
Schüler in der Arbeits- und Berufswelt Erfahrungen, die bei der späteren Entschei-
dung für ein Berufsfeld oder einen bestimmten Ausbildungsberuf helfen sollen. 

Das Konzept kann besonders gut im Rahmen der Ganztagsklasse umgesetzt
werden, da hier ein größeres Zeitbudget und höhere Flexibilität im Unterricht zur
Verfügung stehen.

„VERNETZTE BERUFSORIENTIERUNG“ 

MITTELSCHULE AN DER
 WITTELSBACHERSTRASSE MÜNCHEN

Kurz-
beschreibung

� � �
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Kooperationspartner: Eine langfristige Zusammenarbeit mit mehreren Partnern
wird durch Kooperationsverträge gesichert. Im Projekt „Vernetzte  Berufsorien -
tierung“ ist die Welt der Partner vielfältig: große und kleine Betriebe verschiedener
Branchen, Non-Profit-Organisationen, eine Universität, die Arbeitsagentur und
Berufsschulen.

Elterneinbindung: Unter Berücksichtigung der Tatsache, dass Eltern mit
 Migrationshintergrund besondere oder weiterführende Informationen benötigen
können, werden Informationsabende zu verschiedenen Themen der  Berufs -
orientierung veranstaltet.

Koordination an der Schule: Der Schulleiter und die Beauftragten für Berufs-
orientierung knüpfen Kontakte. Sie koordinieren Termine mit den Kooperations-
partnern. 

Die Schule arbeitet eng mit den Berufsberatern der Arbeitsagentur und Berufs-
einstiegshelfern zusammen, die verschiedenste Veranstaltungen durchführen und
ab der Jahrgangsstufe 8 die Schülerinnen und Schüler intensiv in Berufsorientie-
rungsthemen unterstützen.

Alle berufsorientierenden Maßnahmen in AWT und den berufsorientierenden
Zweigen werden miteinander verknüpft und durch fächerübergreifende Aspekte
sinnvoll ergänzt.

Praktisches Arbeiten in verschiedenen Berufsfeldern und mit verschiedenen
Werkstoffen, Geräten und Maschinen in und außerhalb der Schule vermittelt den
Schülerinnen und Schülern neue Kenntnisse und Fertigkeiten. 

Durch Projektarbeit werden die Schülerinnen und Schüler zu einem selbstständi-
gen und -tätigen Lernen und Arbeiten angeleitet.

Die berufsorientierenden Angebote sind grundsätzlich längerfristig angelegt und
ermöglichen praktische Erfahrungen, lebensnahes, berufsbezogenes,  exempla -
risches Lernen und berücksichtigen die Interessen und Fähigkeiten der Schülerin-
nen und Schüler. Sie beziehen die Zusammenarbeit mit den Kooperationspart-
nern in hohem Maße mit ein. 

Die Schülerinnen und Schüler werden durch vielfältige Angebote in der Schule
(AGs) als auch außerhalb des Schulhauses, ihren Fähigkeiten entsprechend, im
Sinne einer ganzheitlichen Bildung in ihrer sozialen, persönlichen und charakter-
lichen Entwicklung gefördert. 

Durch Rückmeldungen der Lehrkräfte und Wirtschaftspartner erhalten die
 Schülerinnen und Schüler Feedback von verschiedenen Seiten und werden sich
so ihrer Fähigkeiten bewusst.

Zertifikate, Praktikumsbescheinigungen und Rückmeldebögen sammeln die
Schülerinnen und Schüler im Berufswahlordner. So haben sie stets wichtige
Unterlagen für die Bewerbung griffbereit und können ihren eigenen Weg der
Berufs wahl und den damit verbundenen Zuwachs an Kompetenzen zielgerichtet
verfolgen.

Konzept-
bausteine
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Evaluation/Erfahrungen: Eine Evaluation der Maßnahmen erfolgt, angeregt
durch die Lehrkräfte, zusammen mit den externen Partnern. Bei jeder Maßnahme
wird ein Schülerfeedback eingeholt. Zugleich wird ein Austausch zwischen den
Lehrkräften forciert.  

Größere Projekte werden dokumentiert und gegebenenfalls in der Schule
 veröffentlicht, sodass die Mitglieder der Schulfamilie, die nicht an der jeweiligen
Maßnahme teilgenommen haben, von den Erfahrungen profitieren können.
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Um die Anforderungen der Wirtschaft und die vom Lehrplan vorgegebenen Lern-
ziele im Bereich der Berufsorientierung miteinander zu verknüpfen, wurden in
Abstimmung mit Betrieben und Kooperationspartnern der Schule ein Gesamt-
konzept und einzelne berufsorientierende Module für verschiedene  Jahrgangs -
stufen entwickelt. 

Die Schülerinnen und Schüler durchlaufen in ihrer Schulzeit jedes Jahr verschie-
dene Module zur Berufsorientierung, damit sie nach der Jahrgangsstufe 9 bzw.
10 informiert, zielorientiert und ausbildungsreif in das Berufsleben starten können.
Die berufsorientierenden Module sind eng verzahnt mit den berufsorientierenden
Zweigen Technik, Wirtschaft und Soziales.

Kooperationspartner: Seit mehreren Jahren haben sich die Mittelschule Main-
burg und derzeit elf Unternehmen der regionalen Wirtschaft zu einer erfolgreichen
Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen.
Ein weiterer Kooperationspartner ist die Agentur für Arbeit, die mit der  Berufs -
einstiegsbegleitung die bestehenden Maßnahmen der Berufsorientierung ergänzt.

Elterneinbindung: Die Eltern erhalten an Elternabenden Mappen mit Informatio-
nen zum Konzept der berufsorientierenden Modularisierung.

Koordination an der Schule: Die Schulleitung koordiniert gemeinsam mit zwei
Lehrkräften, die speziell mit dem Konzept der berufsorientierenden Modularisie-
rung betraut sind, die verschiedenen Aktivitäten zwischen Schule und Koopera-
tionspartnern. 

„MODULARISIERUNG DER
 BERUFSORIENTIERUNG“ 

HALLERTAUER MITTELSCHULE
 MAINBURG

Kurz-
beschreibung



Aktionen und Projekte 

in freier Kooperation mit Betrieben, Verbänden und Bildungsträgern 2010/2011

Übersicht auf die Jahrgangsstufen verteilt: 

„bayme“ / Unternehmen  

Portfolio

Freiwilliges Betriebs-

praktikum

Projekttag 

„Arbeitsplatz Eltern“

Projekt „Praxis an Haupt-/

Mittelschulen“ (Volks-

hochschule, Berufl iches 

Fortbildungszentrum der 

Bayerischen Wirtschaft)

Projekt „Praxis an Haupt-/

Mittelschulen“ (Volks-

hochschule, Berufl iches 

Fortbildungszentrum der 

Bayerischen Wirtschaft)

BIZ (Berufs

Informations

zentrum)

Girls‘Day

Einführung 

„Portfolio“

Projekttag 

„Arbeitsplatz Eltern“

Betriebspraktikum

Berufsinformationsmesse

Infomobil bayme

Berufsinfomesse

Berufsinformationsmesse

Referenten bayme

Berufsinformations-

zentrum

Betriebspraktikum

Berufsinformationsmesse

Betriebspraktikum

Berufsorientierung in 

Waldmünchen

Einführung „Portfolio“

Projekttag 

„Arbeitsplatz Eltern“

Erkundung 

Berufsschule Kelheim

„Technik-Rallye“ (bbw)

Girls‘Day

Berufsinformations-

messe, Beratung durch 

die Agentur für Arbeit

Portfolio

R5 R6

R7 R8 PT

M7 M8 PT

R9 M9

M10 P9
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Das gesamte Spektrum der Berufsorientierung an der Mittelschule Mainburg wird
inhaltlich von vier Säulen getragen, die in der folgenden Grafik ersichtlich sind:

Das Vier-Säulen-Modell der Hallertauer Mittelschule 

Die Modularisierung der Berufsorientierung an der Mittelschule Mainburg

Das Konzept der Modularisierung der Berufsorientierung beinhaltet folgende
 Bausteine:
•  Arbeitswelt I (3 Module)
•  Arbeitswelt II (4 Module)
•  Arbeitswelt III (2 Module)
•  Bewerbung (2 Module)
•  Gesprächsführung (2 Module)
•  Praxis (1 bzw. 3 Module) 

Konzept-
bausteine

Freie Kooperation 

mit Betrieben, 

Verbänden und 

Bildungsträgern

Praxistag 

8. Jahrgangsstufe 

9. Jahrgangsstufe

Gebundene 

Kooperation mit 

den elf Partnern im 

Kooperations-

vertrag

Berufseinstiegs-

begleiter der 

Arbeitsagentur

Mittelschule 

Mainburg

Abkürzungen in 
der Grafik: 
P: „Praxisklasse“
R: „Regelklasse einer
 Jahrgangsstufe“
M: „Mittlere-Reife-
Klasse einer 
Jahrgangsstufe“
PT: „Praxistag“

© Hallertauer 
Mittelschule  Mainburg 
Andreas Schwarz
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Vorgehensweise
Die Kooperationspartner geben Angebote ab, die die Ziele der einzelnen Module
thematisieren. Die Angebote werden in einer Modulmappe für die Lehrkräfte
abgeheftet und an der Berufsorientierungstafel der Schule veröffentlicht. 

Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler sowie Eltern erhalten einen Überblick über
die Angebote und können diese nutzen. Die Organisation wird von zwei  Lehr -
kräften, die als Ansprechpartner bekannt sind, übernommen.

Sowohl ganze Klassen und Fachgruppen als auch einzelne Schülerinnen und
Schüler können sich an Aktionen beteiligen. Realisierte Projekte werden der
Schul leitung gemeldet und in einem Sammelhefter abgelegt. Jede Klasse
bekommt einen Sammelhefter, der sie das ganze Schuljahr hinweg begleitet.
Für die Aktualisierung der Portfoliomappe durch Zertifikate (Berufswahlpass) sind
die Klassenleiter zusammen mit den Schülerinnen und Schülern verantwortlich.

Evaluation/Erfahrungen: Das Konzept wird durch regelmäßigen  Meinungs -
austausch aller Beteiligten evaluiert. Mit den Schülerinnen und Schülern finden 
regelmäßige Reflexionsgespräche im Unterricht statt.
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3
Das Kernelement des Konzepts „Fähigkeiten vs. Anforderungen – 3 Steps auf
dem Weg zur  Vereinbarkeit“ der Mittelschule Stadtsteinach-Untersteinach ist die
Gegenüberstellung der Fähigkeiten der  Schülerinnen und Schüler und der Anfor-
derungen eines Berufs bzw. eines Ausbildungsbetriebs. 

Dazu durchlaufen die Schülerinnen und Schüler drei Phasen: 
Step 1 Kompetenzfeststellung, 
Step 2 Kompetenzerfahrung und Kompetenzerweiterung sowie 
Step 3 Kompetenzpräsentation.

Die Schule unterstützt die Schülerinnen und Schüler auf diese Weise beim Finden
des individuellen Wunschberufs. Wird im Verlauf des Berufsorientierungsprozes-
ses festgestellt, dass der angestrebte Beruf wegen fehlender Übereinstimmung
von Fähigkeiten und Anforderungen nicht ergriffen werden kann, werden Alterna-
tiven gesucht und die notwendigen Steps erneut durchlaufen.

Kooperationspartner: Die Schule arbeitet mit verschiedenen Netzwerken und
Partnern zusammen und nutzt deren Berufsorientierungsangebote (z. B. das
Netzwerk SCHULEWIRTSCHAFT, sprungbrett Bayern /  Angebote von bayme
vbm – Die bayerischen Metall- und Elektro-Arbeitgeber / Angebote von HWK und
IHK, Angebote der Arbeitsagentur). 
Kooperationsbetriebe sind Firmen der Umgebung verschiedener Branchen,
 regionale Institutionen, die Arbeitsagentur und eine Berufsschule.

Elterneinbindung: Eltern werden durch die Einladung zum Tag der offenen
Tür, zur Ausbildungsmesse und zu Berufsvorstellungen von Firmen eingebunden.
 Darüber hinaus werden auch die Ergebnisse einzelner Bausteine, z. B. das
Abschneiden in Einstellungstests mit den Eltern besprochen.

„FÄHIGKEITEN VS. ANFORDERUNGEN
– 3 STEPS AUF DEM WEG ZUR
 VEREINBARKEIT“ 

MITTELSCHULE STADTSTEINACH-
UNTERSTEINACH

Kurz-
beschreibung
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Koordination an der Schule: Die Koordination des Projekts erfolgt an der
Schule durch den Schulleiter, den SCHULEWIRTSCHAFT-Experten und die
SCHULEWIRTSCHAFT-Kontaktlehrkraft. 

Das Projekt „Fähigkeiten vs. Anforderungen – 3 Steps auf dem Weg zur
 Vereinbarkeit“ beinhaltet drei Schritte:

1. Kompetenzermittlung 
Zentraler Ausgangspunkt in der Maßnahme ist das Erkennen und Herausfinden
persönlicher Stärken im Berufsfindungsprozess. Parallel zur Ermittlung der
 „Personenfaktoren“ erfolgt die Ermittlung der so genannten „Berufsfaktoren“
durch folgende Bausteine: 
•  Potenzialanalyse mittels eines Verfahrens der Handwerkskammer 
•  Geländerallye innerhalb des Projektes „Zeig was du kannst“
•  Besuch des örtlichen Berufsinformationszentrums mit  Eignungstestdurch -

führung
•  Durchführen von Selbsteinschätzungstests im Rahmen des AWT-Unterrichts
•  Reflexion der eigenen Stärken und Schwächen durch das Anlegen eines

Berufswahlpasses 

2. Kompetenzerfahrung und Kompetenzerweiterung
Die zweite Phase ist geprägt durch vielfältige Praxisangebote. Hier werden die
zuvor ermittelten Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler mit den Anforderun-
gen der Berufsbilder abgeglichen. Idealerweise werden nun aufgrund praktischer
Erfahrung Kompetenzen erweitert und Stärken gefördert.

Beispielhafte berufsorientierende Angebote im Step 2 sind
•  Praktika 
•  kleinere Kooperationsprojekte mit örtlichen Unternehmenspartnern 

(im Rahmen des Projekts „Praxis an Haupt-/Mittelschulen“)
•  Maßnahmen des bfz (Berufliches Fortbildungszentrum der 

Bayerischen Wirtschaft) 
•  Mitarbeit in einer Schülerfirma
•  Besuch der Berufsschule und Hospitation in den Werkstätten, etc.

Konzept-
bausteine
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3. Kompetenzpräsentation 
Step 3 schließlich beinhaltet die eigenständige Entscheidung der Schülerinnen
und Schüler für einen bestimmten Beruf, der den zuvor ermittelten persönlichen
Fähigkeiten und Anforderungen der Berufsbilder entspricht. Hierbei gilt es, die
Stärken der einzelnen Schülerin bzw. des einzelnen Schülers möglichst gut zu
präsentieren. Folgende Angebote gibt es in Step 3:  

•  Bewerbungscoaching durch eine Akademie
•  Teilnahme am Assessmentcenter einer Krankenkasse
•  Ausstellung von berufsspezifischen Zertifikaten über Tätigkeiten in den

 Jahrgangsstufen 8 und 9 (z. B. Bohrführerschein in Werken, Urkunden für
einen absolvierten Nähkurs, Referenz für die Aktivität als Schülerlotse, etc.)
durch die Schule

•  Probearbeiten in Betrieben während der Bewerbungsphase

Evaluation/Erfahrungen: Das Konzept wird durch regelmäßigen  Meinungs -
austausch aller Beteiligten evaluiert. Mit den Schülerinnen und Schülern finden 
Reflexionsgespräche im Unterricht statt.



Berufsorientierungsmaßnahmen an bayerischen Mittelschulen sind meist individuell auf eine
Schule zugeschnitten, können aber bei Bedarf weiterentwickelt und angepasst werden. „Stark
für den Beruf – der dynamische Recherchepool für Berufsorientierungsmaßnahmen“ hält eine
große Zahl geeigneter Maßnahmen zur Berufsorientierung an bayerischen Mittelschulen bereit. 

Diese sind unter www.sprungbrett-bayern.de/stark-fuer-den-beruf einsehbar. Hier geben
bereits erfolgreich laufende oder abgeschlossene Projekte Anregungen und Ideen für
eigene Initiativen. Darüber hinaus ist die Möglichkeit gegeben, auch eigene Konzepte im
Recherchepool einzustellen und zu veröffentlichen.

Suche nach Berufsorientierungsmaßnahmen

Der Button „Zur Suche“ führt zu einer Suchmaske mit verschiedenen Funktionen. Neben
der Recherche über einen Suchbegriff können auch Angebote nach Jahrgangsstufen oder
verschiedenen Kategorien, wie z. B.
Berufsorientierungsmesse, Praktikum
oder Kooperationspartner, ausgewählt
werden. 

3 SPRUNGBRETT-BAYERN: 
STARK FÜR DEN BERUF – 
DER DYNAMISCHE 
RECHERCHEPOOL

88



89

3Stark für den Beruf – sprungbrett-Bayern

Übersichtlich aufgelistet erscheinen anschließend Vorschläge zu Projekten der  Berufs -
orientierung bayerischer Mittelschulen. Nähere Informationen zu einem bestimmten Projekt
erhält man über einen Klick auf den Projektnamen, der zur Detailseite der Maßnahme führt. 

Einstellen eines eigenen Projekts
Lehrkräfte der bayerischen Mittelschulen können auch selbst aktiv werden und ihr Projekt
im dynamischen Recherchepool als Anregung für andere Schulen und am Berufs-
orientierungsprozess beteiligte Partner wie beispielsweise Wirtschaftsvertreter einstellen.

Eigene Beiträge verwalten



Nach erfolgreichem Log-in über den Menüpunkt „Eigene Beiträge verwalten“, führt der
Button „Neuen Beitrag hochladen“ zur Eingabemaske. Ein (zusätzlicher) Account ist
beim sprungbrett-Team unter info@sprungbrett-bayern.de erhältlich.

In der Eingabemaske können die
wichtigsten Eckdaten zum eigenen
Projekt hinterlegt werden. Zudem
besteht die Möglichkeit, ein pdf-
Dokument und ein Bild einzustellen,
um das Konzept ausführlicher zu
beschreiben.

Beim Einstellen von Projekten ist Folgendes zu beachten: 

• Bei der Veröffentlichung von Fotos ist die Genehmigung der Eltern einzuholen, bei
Jugendlichen ab dem 14. Lebensjahr auch die Zustimmung der Jugendlichen selbst.

• Wir empfehlen, Namen von Schülerinnen und Schülern in deren eigenem Interesse
nicht zu nennen.

Eigenes Projekt aktualisieren

Der Button „Eigene Beiträge verwalten“ führt zur Auflistung der eigenen eingestellten
Projekte. Der Stift ermöglicht es, zur Eingabemaske zurückzukehren und den Beitrag zu
aktualisieren.
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3Stark für den Beruf – sprungbrett-Bayern

Aktiv werden lohnt sich! – Der Nutzen für die Schulen: 

1.  Gezieltes Marketing der eigenen Schule – Gewinnung potentieller Wirtschaftspartner,
die eine Schule vor Ort suchen. 

2.  Unterstützung von Kolleginnen und Kollegen mit Anregungen und Ideen – bayernweit.
3.  Förderung des Austauschs und der Kooperation zwischen Schulen, zum Beispiel

durch die Entwicklung gemeinsamer Projekte zur Berufsorientierung.

sprungbrett-bayern.de – weitere Funktionen

sprungbrett-bayern.de ist die größte Praktikumsbörse für Schülerinnen und
Schüler aller Schularten in Bayern. Projektträger von sprungbrett Bayern ist
SCHULEWIRTSCHAFT Bayern im Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V.
Die Hauptsponsoren sind bayme vbm – Die bayerischen Metall- und Elektro-
Arbeitgeber, weiterer Sponsor ist Siemens. sprungbrett Bayern wird vom
Bayerischen Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Tech-
nologie gefördert. 

Unternehmen aus unterschiedlichsten Branchen bieten Schülerinnen und Schülern die
Möglichkeit, ihren Traumberuf kennen zu lernen. Dabei ist eine Suche sowohl anhand von
Schlagwörtern, Postleitzahl und Google-maps als auch mit dem BerufsIdeenGenerator
BIG möglich. 

Der BIG erlaubt die Suche 
nach Interessen- und Themengebieten 

und zeigt…

… anschließend die dazugehörigen 
Berufe und aktuellsten Praktika in der 
Datenbank an.

Momentan bieten mehr als 9.000 Unternehmen 15.000 Schülerpraktika auf sprung-
brett-bayern.de an. Viele der auf sprungbrett-bayern.de aktiven Unternehmen sind über
dieses Engagement hinaus auch an weiteren Kooperationen mit Schulen interessiert. Mit
Hilfe von sprungbrett-bayern.de stößt man auf Unternehmen in der eigenen Region, die
sich für die Zukunft junger Menschen engagieren.

Für Fragen zu sprungbrett steht das sprungbrett-Team 
unter 089 44108139 gern zur Verfügung.
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„Stark für den Beruf – der Wettbewerb“ rund um Berufsorientierungsmaßnahmen im
Schul jahr 2010/2011 war ein großer Erfolg. Die Vielzahl an qualitativ hochwer ti gen
Beiträgen stellte die Jury vor die Qual der Wahl. Die abwechslungsreichen Projekt -
vorstellungen durch Schülerinnen und Schüler der acht Preisträgerschulen zeigten
in ideenreicher und  be eindruckender Weise die jeweiligen Projektschwerpunkte. 

4 STARK FÜR DEN BERUF – 
DER WETTBEWERB:
BILDIMPRESSIONEN

Die JS-Rockkids der Mittelschule Unterschleißheim

Schülerinnen und Schüler der Frieden-Mittelschule Schweinfurt
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4Stark für den Beruf – Bildimpressionen

Herbert Loebe, Hauptgeschäftsführer des Bildungswerks der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
und „Mitarbeiter“ der Oldtimer-Werkstatt der Mittelschule Untermeitingen

Von links nach rechts:

Michael Mötter, 
stv. Geschäftsführer des Bildungs-
werks der Bayerischen 
Wirtschaft e. V.

Bertram Brossardt, 
Hauptgeschäftsführer von 
bayme vbm – Die bayerischen Metall-
und Elektro-Arbeitgeber und 
vbw – Vereinigung der Bayerischen
Wirtschaft e. V.

Dr. Ludwig Spaenle, 
Bayerischer Staatsminister für 
Unterricht und Kultus

Schülerinnen und Schüler der Mittelschule an der Wittelsbacherstraße München
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Mittelschule an der Wittelsbacherstraße München

Dr.-Theo-Schöller-Volksschule Nürnberg
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4Stark für den Beruf – Bildimpressionen

Mittelschule Eichstätt Schottenau

Frieden-Mittelschule Schweinfurt
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Mittelschule Untermeitingen

Mittelschule Stadtsteinach-Untersteinach
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4Stark für den Beruf – Bildimpressionen

Hallertauer Mittelschule Mainburg

Mittelschule Waldsassen
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Stark für den Beruf – Literatur
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Literatur

•  Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus (Hrsg.) (2010). 
Lehrplan für die bayerischen Hauptschulen, Kastner

•  Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus (Hrsg.) (2010). 
Die bayerische Mittelschule (Broschüre)

•  Bundesagentur für Arbeit (Hrsg.) (2009). Kriterienkatalog der Ausbildungsreife,
www.arbeitsagentur.de/zentraler-Content/Veroeffentlichungen/Ausbildung/
Kriterienkatalog-zur-Ausbildungsreife.pdf

•  Bundesagentur für Arbeit (Hrsg.) (2009). Nationaler Pakt für Ausbildung und
 Fachkräfte nachwuchs in Deutschland

•  Bundesagentur für Arbeit (2011). www.planet-beruf.de

•  Bundesministerium für Bildung und Forschung (2005). Berufswahlpass, 
www.berufswahlpass.de

•  Butz, B. (2008). Grundlegende Qualitätsmerkmale einer ganzheitlichen Berufs-
orientierung. In: Famulla, G. u. a. (Hrsg.) Berufsorientierung als Prozess, Band 5, 
Hohengehren: Schneider

•  Deutsche Gesellschaft für Evaluation, e. V. (2002). Standards für Evaluation, Köln

•  Ehrenthal, B., Eberhard, V., Ulrich, J.G. (2005). BIBB-Expertenmonitor
https://www.expertenmonitor.de/downloads/Ergebnisse_20051027.pdf

•  Fachstelle Schulbeurteilung (2003). Externe Evaluation, abgerufen von
www.zebis.ch/Unterricht/schublade/hEX6zeCRgefhVZqktkTJwfDaKkAV4G/
docs/Externe%20Evaluation%20SZ.pdf am 30.05.2011

•  Gmelch, A.; Dörfler, R.; Dröse, H. (2005). Praxis 7, Lehrerband mit Kopiervorlagen,
Braunschweig: Westermann

•  Hammer, K.; Ripper, J.; Schenk, T. (2009). Leitfaden Berufsorientierung,
Gütersloh:  Bertelsmann

•  Herzog, W.; Neuenschwander, M.; Wannack, E. (2006). Berufswahlprozess,
Bern: Haupt



102

•  Hosenfeld, I., Groß Ophoff, J. & Bittins, P. (2006). Vergleichsarbeiten und
 Schulentwicklung, München: Oldenbourg Schulbuchverlag, Kapitel 3

•  KMK (2007). Handreichung für die Erarbeitung von Rahmenlehrplänen der  Kultus -
ministerkonferenz für den berufsbezogenen Unterricht in der Berufsschule und ihre
Abstimmung mit Ausbildungsordnungen des Bundes für anerkannte Ausbildungs-
berufe. Abgerufen von www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/
2007/2007_09_01-Handreich-Rlpl-Berufsschule.pdf am 24.05.2011

•  Queisser, U. (2010). Zwischen Schule und Beruf – Zur Lebensplanung und  Berufs -
orientierung von Hauptschülerinnen und Hauptschülern, Bad Heilbrunn: Klinkhardt

•  Rachow, A. (2000). Spielbar, Bonn: Manager-Seminare May

•  Schudy, J. (2002). Berufsorientierung als schulstufen- und fächerübergreifende   
Auf gabe. In: Schudy, J. (Hrsg.) Berufsorientierung in der Schule, Bad Heilbrunn:
Klinkhardt

•  Seifert, J., Geithner, S. & Obermeit, T. (2008). Arbeitserfahrung und Berufs-
orientierung, Evaluation eines Modellprojekts zur Berufsorientierung des Landkreises
Stollberg,  abgerufen von www.qucosa.de/fileadmin/data/qucosa/documents/
5595/data/Forschungsbericht.pdf am 30.05.2011

•  Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung (2011). www.isb.bayern.de

•  Stockmann, R. (2006). Qualitätsmanagement und Evaluation im Vergleich,
in: W. Böttcher, H.-G. Holtappels & M. Brohm (Hrsg.), Evaluation im Bildungswesen 
(S. 23-38), Weinheim: Juventa Verlag

•  Thömmes, A. (2006). Unterrichtseinheiten erfolgreich abschließen, Mülheim an der
Ruhr: Verlag an der Ruhr

•  Unger, L. und Stückl, G. (2008). Schule macht Presse – Presse macht Schule,
München, www.verwaltung.bayern.de/egov-portlets/xview/Anlage/3562337/
SchulemachtPresse2008.pdf
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Stark für den Beruf – Linktipps

Linktipps

Weiterführende Informationen, die Unterstützung in der Berufsorientierungsarbeit 
vor Ort geben können sind z. B. in den im Folgenden aufgeführten Links beinhaltet. 
Die jeweils aufgelisteten Inhalte sind dabei je nur kleine Auszüge aus einem meist 
viel umfassenderen Angebot. 

•  www.arbeitsagentur.de
(Bundesagentur für Arbeit)
Informationen zur Ausbildung und zu Berufsbildern, weiterführende Links – auch für
Jugendliche in der Phase der Berufsorientierung 

•  www.ausbildungsoffensive-bayern.de
(bayme vbm – Die bayerischen Metall- und  Elektro-Arbeitgeber)
Online-Angebote wie ein Berufseignungstest, Informationen zu Berufsbildern, Termine
für Berufsorientierungsaktionen

•  www.bayme.de und www.vbm.de
(bayme vbm – Die bayerischen Metall- und  Elektro-Arbeitgeber)
Informationen zu Bildungsprojekten, Aus- und Weiterbildungsthemen (Nachwuchs-
gewinnung, Ausbildungsplanung, Ausbildungsqualität, u.v.m.)

•  www.bbw.de
(Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V.)
Informationen zu Bildungsprojekten, Angebote für Berufsorientierungsprojekte und
Lehrerfortbildung)

•  www.berufswahlpass.de
(Bundesarbeitsgemeinschaft Berufswahlpass)
Informationen zum Berufswahlpass und Möglichkeit zum kostenlosen Download

•  www.bibb.de
(Bundesinstitut für Berufsbildung)
Bildungsforschung und -praxis (z. B. Förderprogramme, Berufsorientierung, Modell-
versuche, etc.), Informationen zu Berufsbildern, Publikationen zum Thema Bildung

•  www.bildunginbayern.de
(bayme vbm – Die bayerischen Metall- und Elektro-Arbeitgeber, 
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V., 
Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V.) 
Bündelung von Projekten zur Berufsorientierung und darüber hinaus

•  www.isb.bayern.de
(Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung)
Informationen zu allen Themengebieten der Mittelschule, z. B. Lehrpläne, 
aktuelle Projekte und -maßnahmen, etc.

•  www.km.bayern.de und www.mittelschule.bayern.de
(Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus)
Informationen zur Mittelschule, besonders zur Berufsorientierung

•  www.planet-berufe.de
(Bundesagentur für Arbeit)
Hilfestellungen für Jugendliche in der Berufsorientierung, gegliedert u. a. in die
folgenden Bereiche: Orientieren, Entscheiden, Bewerben, Loslegen

•  www.schulewirtschaft-bayern.de
(SCHULEWIRTSCHAFT Bayern)
Aktuelle SCHULEWIRTSCHAFT-Themen und -termine, Kontaktdaten der regionalen
Arbeitskreise

� � �
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•  www.schulewirtschaft-experte.de
(Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 
SCHULEWIRTSCHAFT-Bayern)
Informationen zu Aufgaben der SCHULEWIRTSCHAFT-Experten, Kontaktdaten

•  www.sprungbrett-bayern.de
(Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V.)
Online-Praktikumsbörse, Recherchepool für Berufsorientierungsmaßnahmen,
 Berufsideengenerator, „Marktplatz“ für Berufsorientierung

•  www.vbw-bayern.de
(vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.)
Aktuelles zu Bildungsthemen, Informationen zu Berufsorientierungsprojekten
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Stark für den Beruf – Beteiligte Institutionen

bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V. 
vbm – Verband der Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie e. V. 

bayme vbm sind die Arbeitgeberverbände der Metall- und Elektroindustrie in Bayern. 
Sie vertreten die gemeinsamen wirtschaftlichen, sozialen und politischen Interessen 
von über 2.000 Mitgliedsbetrieben und gestalten die ökonomischen und gesellschafts-
politischen Rahmenbedingungen aktiv mit. Mit ihren Services unterstützen sie
Unternehmen, ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten und auszubauen – in Bayern,
Deutschland, Europa und weltweit. 

vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.

vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. ist die freiwillige branchenüber-
greifende Dachorganisation der gesamten bayerischen Wirtschaft. Sie vertritt die
Interessen der Wirtschaft gegenüber staatlichen und nicht staatlichen Organisationen
und bündelt die Kompetenz und Erfahrung der Wirtschaft in Bayern. Als Stimme der
Wirtschaft in Bayern erarbeitet sie Entscheidungsgrundlagen und gestaltet aktiv die
pluralistische Gesellschaft. 

Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw) 

Das Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw) fördert die staatsbürgerliche,
soziale, wirtschaftliche und berufliche Bildung junger und erwachsener Staatsbürger
im Sinne einer freiheitlichen, sozialverpflichteten Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung.
Dazu veranstaltet es Maßnahmen der Erwachsenenbildung sowie Seminare, Vorträge,
Arbeitsgespräche und sonstige Bildungsmaßnahmen für gesellschaftliche Gruppen und
Institutionen, insbesondere auch für wichtige Multiplikatoren.

Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus

Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus hat in den letzten Schul-
jahren die Hauptschule zur bayerischen Mittelschule weiterentwickelt. Dabei ist die 
Förderung der Schülerinnen und Schüler das zentrale Anliegen. „Stark im Wissen“,
„Stark als Person“ und „Stark für den Beruf“ – das sind die Leitlinien der bayerischen
Mittelschule. Die Berufsorientierung ist Kernelement von Unterricht und Schulleben.

BETELIGTE INSTITUTIONEN



Catherine Aicher, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
(insb. Kapitel B1, B2)

Thomas Duxner, Mittelschule Ampfing (insb. Kapitel A3, A7)

Elisabeth Graf, Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (Redaktion)

Aurélie Krämer, Mittelschule an der Wittelsbacherstraße München (insb. Kapitel B1, B2)

Helge Kuch, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (insb. Kapitel A6)

Michael Kugler, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
(insb. Kapitel A1, A3, A4, Redaktion)

Sabine Lohmüller, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
(insb. Kapitel B1, B2)

Christopher Mauthe, Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (insb. Kapitel B3)

Dr. Andreas Müller, Ludwig-Maximilians-Universität München (insb. Kapitel A1, A6)

Patricia Obermeier, Mittelschule am Winthirplatz München (insb. Kapitel B1, B2)

Dr. Michael Pfitzner, Mittelschule Stadtsteinach-Untersteinach (insb. Kapitel A2)

Janina Porsack, Ludwig-Maximilians-Universität München (Erarbeitung der Gütekriterien
für Einzelmaßnahmen in Kapitel A6)

Irene Riegelsberger, Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
(insb. Kapitel A5, A7, Redaktion)

Marion Rüller, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus (insb. Kapitel A7)

Sybille Schlamp, Ludwig-Maximilians-Universität München (Erarbeitung der Gütekriterien
für Einzelmaßnahmen in Kapitel A6)

Dr. Ludwig Unger, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
(insb. Kapitel A7)

Anna von Werthern, Ludwig-Maximilians-Universität München (Erarbeitung der
Gütekriterien für Einzelmaßnahmen in Kapitel A6)

Alexandra Wierer, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg 
(insb. Kapitel A1, A6)
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Stark für den Beruf – Erarbeitung des Handbuchs

Wir bedanken uns bei folgenden Personen für ihre aktive Mitarbeit: 

Manuel Baumann, KATHREIN-Werke KG

Nadine Bergner, KATHREIN-Werke KG

Rupert Fischer, Otto-Seeling-Mittelschule Fürth

Dominic Haupt, KATHREIN-Werke KG

Dr. Andreas Hochholzer, Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. 

Helmut Krück, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus

Michael Lindemann, 
bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V., 
vbm – Verband der Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie e. V., 
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. 

Alfred Thunig, KATHREIN-Werke KG

Schulleitungen, Lehrkräfte sowie Schülerinnen und Schüler der folgenden Schulen:

Alfons-Lindner-Mittelschule Tiefenbach

Dr.-Theo-Schöller-Schule Nürnberg

Frieden-Mittelschule Schweinfurt

Hallertauer Mittelschule Mainburg

Hermann-Hedenus-Mittelschule Erlangen 

Mittelschule Ampfing

Mittelschule an der Wittelsbacherstraße München

Mittelschule Eichstätt Schottenau

Mittelschule Hirschaid

Mittelschule Stadtsteinach-Untersteinach

Mittelschule Tacherting

Mittelschule Untermeitingen

Mittelschule Waldaschaff 

Mittelschule Waldsassen
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Stark für den Beruf – Impressum

Sie finden das Handbuch zum Download unter: 

www.sprungbrett-bayern.de
www.bildunginbayern.de
www.verwaltung.bayern.de/broschueren
www.bayme.de
www.vbm.de
www.vbw-bayern.de

Copyright 2011: 
bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V. 
vbm – Verband der Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie e. V. 
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. 
Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw)
Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus



„STARK FÜR 
DEN BERUF“
DAS HANDBUCH





„STARK FÜR 
DEN BERUF“
DAS HANDBUCH

bayme – Bayerischer Unternehmensverband Metall und Elektro e. V.
vbm – Verband der Bayerischen Metall- und Elektro-Industrie e. V.
vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.

Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft e. V. (bbw)

„Berufsorientierung an bayerischen Haupt-/Mittelschulen“ ist
eine gemeinsame Initiative von 

Informationen zum Gemeinschaftsprojekt „Berufsorientierung an bayerischen Haupt-/Mittelschulen“ finden 
sich unter www.bildunginbayern.de, www.km.bayern.de und unter www.sprungbrett-bayern.de
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